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Wir können wifjen! 


Von Helene Harder. 


\ 


Wir möchten gerne wijjen, 
Wie e3 nachher wird geh’n. 
Und was wohl nach dem 
Noch alles wird geicheh’n. 


‚Da gibt es manche Frage 
Die ohne Antivort bleibt. 
&3 iheint uns, daß die 
Bu wenig drüber jchreibt. 


Wir fönnen bier nicht? Sehen, 
Als nur das dunfle Grab. — 
Und das Gefühl — es mendet 

Sich ihaudernd davon ab... . 


Wie, föllte dies das Ende 
Des ganzen Lebens ſein?! 
Da proteitiert der Glaube 
Die Hoffnung jaget: „Nein!“ 


Und wenn wir betend Iejen 
Im heil'gen Bibelbud, 

Da findet unſer Glaube 

Am Ende ganz genug. 


Die Seele kann nicht ſterben, 
Das Wort der Wahrheit lehrt. 

Was aus dem Leben kommen 
Bu ihm zuriick auch Fehrt. 


Tode 


Bibel 


Bir wiſſen, das der Heiland 
Für arme Sünder jtarb, 

Und dab Sein Tod den Menjchen 
Ein ewig Heil erwarb! 


Wir wiſſen fie gerettet, 

Die Jeſum bier erfannt, 
Der Tod tjt ihnen worden — 
Zum Weg ins Vaterland! 


Wir menden unsre Mugen 
Bom Grab auf, in die Höh'. 
Wir willen fie dort oben. 
Das Iindert unjer Weh. 


Sie find dort, o, fo jelig! 
Sie möchten nicht zurüd. 
Wir gönnen, ob mit Tränen, 
Den Lieben wohl ihr Glück. 


Wir haben noch zu kämpfen 
Hier in der jtaub’gen Welt, 
Bis uns auch heimzuholen 
Dem Höchſten es gefällt. 


Ein heißes Seimverlangen 

Dft unſ're Seele fühlt. 

Der Geiſt fpriht: Warte, warte! 
Dein Sehnen wird geitillt. 


Wir werden frei von Sünden 
Einit unfern Heiland ſeh'n, 
Vereint mit unfern Lieben 
Dann froh Sein Lob erhöh’n! 
Dort fjchweiget jede Frage 

Das Auge felig ſchaut 

Die Stadt der goldnen Straßen, 
Die Gott für ung gebaut. — 


Ein unverſtandener göttlicher Grundſautz. 


- €8 wird im allgemeinen wohl ver— 
n, daß jelbjt da, wo menjchliche 
heit vorhanden it, fih den— 
h die Kraft Chriiti zeigen und be- 

we en kann, aber nur Wenige dürf— 

‚der d fih darüber Klar fein, daß wenn 
Ber: bon der Beweifung (oder 
bringung“) Seiner Kraft zu 

& nem Apostel redet (2. Kor. 12, 9), 

* um die Feſtlegung eines be— 

minten göttlichen Grundſatzes han⸗ 

Die genannte Stelle lautet in 

icher Wiedergabe: „Meine Gna— 

— dir, denn Meine Kraft wird 

Schwachheit vollbracht“ (oder 
öllendet“). Dies jagt in beſtimm— 

Biete deß „Schwachheit“ eine 

dingung fir die Beweiſung der 

Chriſti iſt. Wo ſich menſchliche 

aft“ zeigt, bleibt die Beweilung 
Kraft Chriſti — wenigitens in 
rer Fülle — aus. Der Apoitel 

* tin jener Stelle darum fort: 

will ich am allerliebiten mich 

Belmehr meiner Schwachbeiten rüh— 

men, auf daß die Kraft Chrifti über 


— 


x 


Es 
— 


„Lade 


mir wohne. Deshalb habe ih Wohl- 
gefallen an Schwadhheiten, an Schmä- 
bungen, an Nöten, an VBerfolgungen, 
an Vengiten für Chrijtum; denn wenn 
ich ſchwach bin, dann bin ich jtarf“ 
(B. 9.u. 10). 

Es ijt dies ein Grundjag, der nicht 
nur fiir damals und nicht nur für den 
Apojtel Baulus galt. Die Bemühun- 
gen, menjchliche Kraftleijtungen auf 
dem Gebiete des Neiches Gottes zu 
erzielen, jtehen der Offenbarung der 
Kraft Chriſti — wenigitens in'ihrer 
Fülle — im Wege. Wir wollen da- 
mit nicht der Trägheit und Läſſigkeit 
im Werfe des Herrn das Wort reden. 
Aber jeder Anspruch, etwas fein zu 
wollen, etwas geleiſtet zu haben, je- 
des Rühmen der eigenen Kraft hin- 
dert den Herrn, Seine Kraft in vol- 
lem Maße zu offenbaren, und haben 
wir nicht in den geringen Erfolgen 
(d.b. wirflihen und bleibenden Er- 
folgen), die all die viele Tätigkeit 
auf chriſtlichem Gebiet zeitigt, den 
Beweis davon ? 9. A. Müller. 


lirterte jind in ent- 
Atlantis-Anfzeichnungen 
gefunden. 
DOppler-Brocddorf. 


Difenbarnngs - 
deckten 


Von Th. 


Es ſcheint, als ob die Gegenwart 
all das niederreißen wollte, was die 
Menſchen bisher für wahr hielten, 
und als ob all das in Trümmer jin- 
fen müßte, was Sahrhunderte gei- 
jtiger Arbeit aufrichteten. 

Neueſtens ergibt ſich als eine durd) 
Forſchung bewiefene Tatjache, daß 
der Erdteil Atta-Lantis (Atlantis) 
nicht — wie bisher angenommen wur- 
de — in das Neid) der Sage zu ver- 
weiſen ijt, jondern tatiähli als 
biitortiche Stätte allerältejter Kultur 
bejtand und um 20,000 v. Chr. an- 
laßlih der Sintflut, die nunmehr 
nachgewiejfenermaßen in dieſe Zeit 
verlegt werden muß, im Weltineer 
verjanf. 

Den Nachweis für diefe Tatjache 
hat der befannte Sangfritfenner, der 
ehemalige Profeſſor Frenzolf Schmidt 
in Bolshofen an der Donau erbradt, 
dem e3 unter Beihilfe feiner indijchen 
Freunde und. ehemaligen Schüler 
nad. jabrzehntelangen mühſamen Ar- 
beiten und Forfchungen gelungen ijt, 
die eriten Dffenbarungsvorichriften 
der Menichheit zu entdecken und zu 
entziffern, wodurch es möglich war, 
dab dem Menjchengeiite Zeiten ei 
ner untergegangenen Sodfultur er- 
ichloffen wurden, die bislang aller 
Forſchung verborgen ſchien. 

Die Forſchungsergebniſſe des Pro— 
feſſors Schmidt ſtützen ſich einerſeits 
auf die zu Tage geförderten Urtexte 
aus der attalantinifchen vorfintflut- 
lihen Aſenkönigszeit, andererjeits 
auf altindifche Urkunden und andere 
Dofumente des Fernen Ditens, wie 
auch auf zahlreiche mittelamerifani 
ſche Urfundenüberlieferungen. 

Was die Auffindung und Entzif- 
ferung der älteiten menichlichen 
Schriftdenfmäler aus vorfintflutli- 
cher attalantinifcher Zeit zu einem 
itber alles bemerfensmerten Geicheh- 
nis erhebt, iit die Tatjache, daß dieſe 
Urzeitdofumente die Abitammung al- 
fer biblifchen Weberlieferungen aus 
der attanatinischen Aienfönigszeit 
ermeifen. 

Die Taufe, das Abendmahl in bei- 
derlei Gejtalt, das Kreuzeszeichen, 
die kirchliche Eheſchließung, der Ge— 
brauch des Weihrauches und des ge— 
weihten Waſſers, der monotheiſtiſche 
Gottesbegriff mit der Lehre von der 
Trimurti (Dreieinigkeit), die geſam— 
te chriſtliche Sittenlehre, das Gebot 
der Nächſtenliebe, das Gehot der Mä— 
ßigkeit, die Seligpreiſungen der 
Bergpredigt und vieles andere der 
chriſtlichen Geſetzgebung waren nad 
den durch Profeffor Frenzolf Schmidt 
erfchloffenen Urterten bei den Atta- 


lantinern ältejter Zeit lange vor der 
Sintflut Befigjtand der Menjchheit 
und gehörten zur Gejeggebung diefer 
dem menſchlichen Wijjen bisher nicht 
erichlofjenen, altersgrauen Urzeit. 

Aber nicht nur die wijjenjchaftliche 
Forſchung wird fich der völlig geän- 
derten Sachlage bewußt werden müf- 
jen; aud) die Theologie fämtlidher Be- 
kenntniſſe kann an der Auffindung 
und Entzifferung der erjten Offen- 
barungs-Urterte aus vorfintflutlichen 
Sahrzehntaufenden nicht ſtillſchwei— 
gend vorüber gehen, da ſich nunmehr 
fejtgefügte Unterlagen dafür ergeben, 
daß die religiöe Offenbarung nicht 
— mie bisher angenommen — auf 
das Alte und Neue Teitament zurüd 
reicht, jondern in bvorfintflutlichen 
Sahrzehntaufenden der attalantini. 
fhen NAienföniaszeit, — in alters. 
graue Urtage, vor denen wir, die 
wir gewöhnt find, nur big ungefähr 
8000 v. Chr. zu rechnen, in heilige 
Schauer verfinfen. 


Nimm eins in dein Lebensfchiff! 


Ein Schifflein ‚Reneek durch die Flut 
Leicht kräuſeln ſich die Wellen. 

Der Reiſende hat frohen Mut 

Sieht ſeine Segel ſchwellen. 


Sie bläht ein linder, leichter Wind. 
Warum ſollt ihm wohl bangen, 
Wenn alle Zeichen dafür ſind 

Er wird ans Ziel gelangen? 


Doch ſieh, der Wind — er will ſich 
dreh’n 

Schon fommt er fait von Norden 

Und ehe man fih’3 recht verjch’n, 

Sit er zum Sturm geworden. — 


Die Segel fort, fie nützen nicht, 
Schon haushoch find die Wellen. 
Wenn jeßt auch noch das Steuer bricht 
Dann muß das Schiff zerfchellen. 


Und dunfler wird e8 ringsumher 

Die Sonn’ hat fi) verborgen. 

Der Sturmwind heult. Es brüllt 
das Meer. 

Wie anders wars am Morgen! 


Wohl jedem, der vorher ins Boot 
Den Heiland hat genommen. 
Der wird—ſei's dur Sturmesnot— 
Ans rechte Ufer kommen. 

Helene Harber. 


„Heimat ift Friede!“ 





Was iſt Heimat? Kit es dag ſchöne 
Dörflein, in weldjem wir geboren, 
wo wir auferzogen, der Ort, wo un- 
fre Wiege ftand, wo wir jung waren, 
ift das unfere Heimat? Na — aber 
was ijt Heimat? O Seimat, was bift 
du eigentlid — wo findet man di? 
Was iſt Heimat? „Heimat iit Frie— 
de!” Friede mit allen Menjchen in 
ber Umgebung; dort wo wir den er- 








ften Sturm, den erjten Kummer, die 
erite Sorge fühlten — die erjte Freu- 
de, das erſte Glück unfre Kinderbruit 
durdygog, dort wo Vaters Arm und 
Mutter Liebe ung gehalten, wo al- 
les jo lieb, und alle ung liebten, da 
iſt Heimat, Friede, — denn was iſt 
doch eine Heimat, wo man ung nicht 
lieb hat. — Steiner hat uns lieb da 
draußen, feiner drückt ung freundlich 
die Sand. Und fein Kindlein will 
mir laden wie daheim, in der SHei- 
mat, im Elternhaus und Freundes: 
freis. So lange wir in der Heimat 
find, ſchätzen wir fie viel zu menig. 
Erſt wenn das Glück ung nicht mehr 
lacht, das Geihie ung in den Sturm 
des Lebens getrieben, ach dann erit 
lernen wir das Stücflein Erde kennen. 
Dann jteigt die Sehnfuht in ung 
auf nach dem Ort, wo wir fo forgen- 
los in den Tag hinein lebten. Da 
wird uns die Heimat groß. Da mer- 
den mir inne, daß Heimat — Friede 
iit. Wer fennt den Heimwehſchmerz? 
Er läßt fi nicht in Worte kleiden, 
und ich möchte jagen: 

D lerne, Menjchenfind, auf Erden 
Auch ohne Laute zu verjteh’n. 

Es fann ja nur empfunden werden, 
Das Tiefite, da8 dem Herz geicheh'n. 
So adıte jtill der Freuden Schweigen, 
Wo dir im Leben Freud und Schmerz 
Sich können nicht in Worte zeigen, 
Da fühle ſtumm, du Menichonherz. 

Und wenn wir auch durd; Meere 
und Länder bon der Heimat getrennt 
find, fo gedenfen wir der Heimat ger- 
ne, fein Erdenglücd fann aus unjerm 
Geiſt die Heimat ftreihen. Sie wird 
ung immer wieder groß und gerne 
plaudern wir mit den Lieben in Fei— 
eritunden bon der alten, einzigen Hei— 
mat. Erzählen den Sleinen daß 
„Heimat Friede” ilt...... 

Aber noch eine Heimat haben mir, 
das iſt die obere Heimat, diefer irdi- 
ſchen Heimat nicht zu vergleichen. Ei- 
ne Heimat voller Wonne, nicht 
kommt diefer Heimat glei, — wo 
fein Schmerz, fein Leid noch Ge- 
fchrei fein wird, wo im ewigen Licht 
das Irdiſche erblaft. Nach dieſer 
Heimat ſehnt ſich des Chriſten Herz, 
nach jener Ferne, dem Lande der Ru— 
he, um ewig den Heiland zu ſeh'n. 
O wollen einander lieb haben ſchon 
bier. — Herrlich iſt e8 doch, in die 
Heimat einzugehen, ins Haus, nicht 
mit Sänden gemacht. — Paulus 
fchreibt in Tim. 4,7: „Sch habe einen 
auten Kampf aefämpft, ich habe 
Glauben gehalten, ih babe den 
Lauf vollendet, — Hinfort ift mir bei- 
aelegt die Krone der Gerechtigkeit... 
nicht mir aber allein, fondern auch al- 
Ien, die feine Erfcheinung Tiebhaben.” 
Haben mir fie Tieb? — Dann mohl 
und, e8 winft uns eine Seimat. „Und 
Gott wird abwiſchen alle Tränen von 
ihren Muaen, denn da3 Lamm mitten 
im Stuhl wird fie meiden.” Off. 7,17. 

Mit Gruß an die Rundſchau bon 

P. P. Iſaak. 


Um bie lebte Schanze. 
(Jungvolk, hilf die dentſche Familie 
retten!) 

Von Rektor a.D. A. Grünmeller. 








Mit der Iekten Schanze fteht und 
fällt die nom Feinde belagerte und 
bedrängte Feituna. Mher tft die deut- 
fche Familie in Wahrheit ein ſolches 


Bollwerk, von dem, rein menſchlich be- 


trachtet, letzten Endes das Schickſal 
unſeres deutſchen Volkes abhängt? 
Nur unſelige Verblendung wird es 
ernſtlich beſtreiten können. 

Die auf der dauernden Vereini— 
gung der beiden Geſchlechter beruhen— 
de Familie wurzelt in der göttlichen 
Weltordnung, wie es im 1. Kapitel 
der Heiligen Schrift berichtet wird. 
„Bott ſchuf den Menichen ihm zum 
Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn, 
und fchuf fie einen Mann umd ein 
Weib“ (1. Mofe 1, 27).. Die Familie 
it die Grundform der menjclichen 
Geſellſchaft, älter als Staat und Kir- 
che und jede andere Gemeinjchaft- 
form. Sie iſt die Keimzelle der 
Volksgemeinſchaft, die von Gott ver— 
ordnete elementarste Erziehungs- und 
Bildungsanitalt der Menjchheit, und 
darum das Fundament aller Menſch— 
heit3 und Volkskultur. Die Schule 
it ihrem Grundmefen nad) die Silfs- 
anitalt der Familie. Und die Schule 
iſt nur dann eine rechte Erziehungs: 
ſchule, wenn fie in Wahrheit eine Fa— 
miliengemeinfchaft darſtellt. Auflö— 
ſung der Familie wäre gleichbedeu— 
tend mit einem Herabſinken der 
Menſchheit in tieriſches Herdentum 
ungebändigter fleiſchlicher Triebe und 
Leidenſchaften. Die Familie iſt und 
bleibt der bedeutſamſte Lebens- und 
Kulturfaktor der Volksgemeinſchaft. 
Die geſunde Familie im chriſtlichen 
Sinne iſt Gemeinde, Staat und Kir— 
che im Kleinen, und aus ihr wachſen 
die höheren Geſellſchaftsformen her— 
vor. Wie der menſchliche Körper nur 
fo lange geſund iſt, als die zahllofen 
Zellen, aus denen er aufgebaut iſt, 
im weſentlichen ihren natürlichen 
PAmerf erfülen können, fo iſt auch die 
Geſundheit des Volksorganismus von 
der überwiegenden Geſundheit der 
Millionen von Keimzellen (Familien) 
aus denen er ſich zuſammenſetzt, ab— 
hängig. 

Wie ſieht es nun in dieſer Bezie— 
hung mit dem deutſchen Volke aus? 

Leider kann mit Bezug auf weite 
Volkskreiſe, beſonders in unſern 
Großſtädten, von einem geſunden Fa— 
milienleben nicht mehr die Rede ſein, 
und darum muß unſer deutſches Volk 
unaufhaltſam dem Untergang ent— 
gegengehen, wenn es nicht gelingt, 
durch heilſame Gegenwirkungen 
dem drohenden Verderben Einhalt zu 
tun. Die Familiennot hat mancher— 
lei Urſachen. Sie hängt weſentlich 
mit unferen wirtſchaftlichen Verhält— 
niſſen zuſammen, die eine Zuſammen— 
ballung von Menſchenmaſſen durch 
die Großinduſtrie und darum na— 
turgemäß Trennung von Wohn- und 
Arbeitsſtätte und Wohnungsnot zur 
Folge hat. Dieſes Wohnungselend 
iſt eine Frage für ſich, eine ſoziale 
Frage von unermeßlicher Bedeutung. 
Es braucht nur auf die Tatſache hin— 
gewieſen zu werden, daß es nach der 
Zählung von 1927 nicht weniger als 
900 000 Haushaltungen (600 000 
mehr ala 1914) ohne eigene Woh- 
nung aab, und auf die groken fitt- 
lichen und aefundheitlichen Gefahren 
und Unzuträalichfeiten, die mit völ- 
Ita unzulänglihen Wohnunasperhält- 
niffen zufammenhängen. Auch die 
immer weiter um ſich areifende ze- 
mwerbliche rauenarbeit, die wiederum 
zum Teil auf unaefunde foziale Ver- 
hältniſſe zurüdzuführen ijt, trägt viel 








Mennonitifche Rundfcan 


sur Untergrabung und Zerrüttung 
des Yamilienlebeng bei, aber jehr we— 
ſentlich auch ein ungefunder radifaler 
Sozialismus und Kommunismus, 
wie er im ruſſiſchen Bolſchewismus in 
erſchreckenden Auswirkungen in Er- 


ſcheinung tritt. 


Sn diefem Zufammenhang handelt 
e3 fi) vor allen Dingen um die 
Ihlimmiten fittlihen Feinde des Fa— 
milienlebens: Alkohol, Unzucht, Ver- 
gnügungsſucht. Das find freilich Fein— 
de, gegen die der einzelne, ſoweit es 
jih um, Krebsihäden des gefamten 
Bolfslebens Handelt, machtlos iſt. 
Hier liegen darum bedeutjame fozta- 
le Aufgaben für die ſtaatliche Ge— 
jeßgebung und für die berufenen Ber- 
mwaltungsorgane in Staat und Ge- 
meinde. Und es mu dankbar an- 
erfannt werden, da die National- 
berfjammlung zu Weimar dieje Auf- 
gabe dur den Art. 11IR.®B. fei- 
erlih anerfannt hat, wenn e8 u.a. 
darin heißt: „Die Reinhaltung, Ge— 
jundung und foziale Förderung der 
Yamilie iſt Aufgabe de3 Staates und 
der Gemeinde. SKinderreihe Fa- 
milien haben Anſpruch auf außglei- 
chende Fürjorge.” Aber auch Kirche 
und Schule haben in diefer Beziehung 
eine verantwortungsvolle Aufgabe, 
die bejonders auch von unserer evan- 
geliichen Schulgemeindebewegung, die 
fi) auf das Samilienprinzip gründet 
und darum nach Möglichkeit die EI- 
ternihaft (Familien) zu hriitlichen 
Erziehungsgenoſſenſchaften (Schulge- 
meinden) zulammenzufchließen, ihr 
Verantmortungsbewußtjein zu werfen 
und zu vertiefen und die jozialen Be- 
itrebungen, die der Sicherung und 
Geſundung de3 Familienlebens zu 
dienen geeignet find, zu fördern fucht, 
verfolgt wird. Hier liegt auch eine 
gewaltige und verantwortung3volle 
Aufgabe fir die organifierte Kirche 
und chriſtlichen Gemeinſchaften aller 
Art, deren heilige Pflicht es ijt, mit 
allem Ernit auch in den Kampf ge- 
gen die fozialen und fittlihen Schä- 
den unseres Volkslebens mit geijtigen 
Waffen einzutreten, den Organen des 
öffentlichen Lebens das Gewiſſen zu 
ihärfen, aber aleichzeitig auch Zeug- 
nis abzulegen von dem mirfiamiten 
Heilmittel, der SHeilsbotihaft von 
dem gottmenſchlichen Verſöhner und 
Erlöfer Jeſus Chriftus, in dem allein 
auch das Heil für unfer deutſches 
Volk beichloffen ift. Aber das alles 
fann nicht zum Ziel führen, menn 
nicht die einzelnen mit ihrer ganzen 
Perſönlichkeit in den Ri treten, die 
nad) dem Willen ihres $errn berufen 
find, Licht und Salz der Erde zu fein, 
die mit Ernſt Chriſten fein wollen, 
insbefondere unſere hriftlichen Jüng— 
Iinge und Jungfrauen. Aber was 
fann der einzelne, was kann unjer 
Sungdolf tun, um die deutihe Fa— 
milie retten zu helfen ? 

Wir müſſen bedenken, daß an den 
zerrütteten $amilien der Gegenwart 
im allgemeinen nicht mehr viel zu 
ändern ilt. Drum richten wir den 
Blick auf die Zukunft, auf unsere her- 
anwachſenden Knaben und Mädchen, 
Jünglinge und Nungfrauen. Sie find 
die Väter und Mütter der Zufunft, 
die Grundfaktoren der neuen Fami— 
Iienzellen. Nur wenn dieſe Fakto— 
ren geſund an Leib und Seele her— 
anwachſen, kann auch die Familie der 
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Zufunft gefund fein. Hier erhebt ſich 
vor unſerm geiſtigen Auge die große 
und heilige Aufgabe unſeres deu 
ſchen Sungbolfes. In demjelben Ma. 
Be, wie e3 ji) freihält von jenen To). 
feinden des Yamilienlebens, mie e 
jelber nad) Gejundheit an Leib und 
Seele jtrebt, arbeitet es an der ge- 
junden Yamilie der Zukunft, an der 
inneren Erneuerung und an dem in. 
neren und äußeren Aufbau unſeres 
Baterlandes. Aber das ijt leichter ge: 
jagt als getan. Das erjte Streben 
nad) einem ehrbaren, fittlihen X. 
benswandel ijt ganz gewiß etwas Qu. 
tes und Schönes. Aber die Verſu— 
chun des Lebens können jo übermäd. 
tig auf ein junges Menjchentind ein. 
dringen, daß auch der bejte Wille nicht 
itandhält. a, wenn der Menſch von 
Natur „gut“ wäre! Aber er jteht 
bon Natur unter der Macht fleiſchli— 
cher Triebe, unter der Macht der 
Sünde: „Was vom Flleiſch geboren 
wird, iſt Fleiſch.“ Darum iſt eine 
neue, eine geiſtliche Geburt durch die 
Gotteskraft des Evangelinums nötig. 
„Iſt jemand in Chriſto, ſo iſt er eine 
nene Kreatur.” Aber auch der Wie 
dergeborene hat jtets ernſtlich zu 
fümpfen gegen unreine fleiſchliche 
Begierden und „die fenrigen Pfeile 
des Böſewichts“. Aber er weiß, daß 
eigene Kraft und fleiichliche Waffen 
für den Kampf „bis aufs Blut” nit 
ausreichen, fondern da ihm die geijt- 
Iihe Waffenrüjtung zur Verfügung 
ſteht, die Ephejer 6 geichildert wird. 
Darum: „Wachet, itehet feit im Glau- 
ben, jeid männlid und jeid ſtarkl“ 
(1. Kor. 16, 13.) 

Hier fei nur auf die wichtigſten 
Punkte hingewiefen, um die e3 fi in 
dem perjönliden Kampfe unferes 
Sungvolfes für die Sicherung und 
Geſundheit der Familie der Zufunft 
Handelt. 

1. Ehrerbietung gegen die El— 
tern. Niemals werden Kinder unge 
ſtraft das alte Gottesgebot übertre- 
ten: „Du ſollſt deinen Vater und dei- 
ne Mutter ehren!” Verunehrung und 
Mißachtung der Eltern bedeutet Un- 
tergrabung der Familie und richtet 
ſich Iegten Endes gegen die Kinder 
ielber. Die Mahnung des Propheten 
an das Volk Sirael gilt im übertra- 
genen Sinne mid heute noch unferer 
Jugend mit Bezug auf Bater und 
Mutter, die beiden Säulen der Fa— 
milie: „Schauet den Fels an, dabon 
ihr gehauen feid, und des Brunnens 
Gruft, daraus ihr gegraben ſeid. 
Schauet Abraham an, euren Vater, 
und Sara, von welcher ihr geboren 
feid!” (Sef. 51, 1.2.) Der Mangel 
an Ehrerbietung vor den Eltern iſt 
ein Krebsſchaden unferer Zeit. Na 
türlich können aus einer zuchtloſen 
Jugend auch nur zuchtloſe Familien 
erwachſen. 

2. Meidung des Alkohols und 
anderer Gennfgifte, die beſonders für 
Leib und Seele des jungen Menden 
in den Entwidlungsjahren fo über- 
aus jchädlich find. Wer mit offenen 
Augen durch die Welt geht, und be. 
fonders, wer auf dem Gebiete 
Trinferrettung tätig ift oder mar. der 
mweikt, wie durch den Alkohol umaähli- 
ae Kamilien und Menſchenkinder ritl- 
niert merden. Sranfenhäufer, *r- 
tenanftalten, Gefängniffe und Zucht 














häufer reden eine erjhütternde Spra- 
che über die Opfer des Alkohols, abge- 
fehen von der Schädigung der Volfs- 
wohlfahrt durch die Milliarden Mark 
die dem Dämon Alkohol geopfert wer- 
den und für bejjere Zwecke jo blutnö- 
fig wären. Man denfe nur an die 
Wohnungsnot. Intereſſant ijt, mas 
der große Dichter Goethe, den man 
gewiß nicht als engherzigen und eng- 
ftirnigen „Pietiſten“ bezeichnen Tann, 
über das Rauchen und Biertrinfen 
(von Schnaps- und Werntrinfen gilt 
natürlich dasſelbe) fagt: 

„Das Rauchen macht dumm und 
unfähig zum Denfen und Dichten. 
Es iſt auch nur für Müßiggänger, die 
Rangemweile Haben. Für ſolche faule 
Türfen ijt der behagliche Anblick der 
Dampfwolfe, die fie in die Luft bla- 
fen, eine geijtvolle Unterhaltung. 
Zum Rauchen gehört auch das Bier- 
trinfen.. Das Bier macht das Blut 
dick und veritärft zugleich die Be- 
raufhung durch den narkotiſchen Ta- 
bafsdampf. Wenn es fo fortgehen 
follte, wie e8 den Anſchein bat, fo 
wird man nach zwei oder drei Men- 
fhenaltern jchon fehen, was dieſe 
Bierbäuche und Schmaudlümmel 
aus Deutichland gemacht haben...“ 
Gewiß hat Goethe ſtark übertrieben, 
wohl mit Abſicht. Aber was würde 
er erit fagen, wenn er heute noch leb- 
te und fogar Damen der „Gefell- 
haft” öffentlich mit der unbermeid- 
lichen Zigarette im Munde fehen wür— 
del Wer fich auf die Worte des fonit 
fo vergötterten Dichterfürften keinen 
Vers machen kann oder will, möge es 
laſſen. Es wird ihm nicht zum Hei— 
le gereichen. 

3. Meidung der Unzucht und al- 
fer jittlihen Unreinheit am eigenen 
Leibe und bejonders aud im Berfehr 
mit dem anderen Geſchlecht. Hier 
berühren wir eine bejondere Nugend- 
not. „Wer will einen Reinen finden 
unter denen, da feiner rein iſt!“ Ge- 
wiß ijt auf diefem Gebiete bewahrende 
Gnade bejonders nötig, die von Gott 
erbeten jein will. Aber Gott Hilft 
nur dem, der fich helfen lajjen und 
in Zucht nehmen will. Der Vater 
der Unzucht ift in fehr vielen Fällen 
der Alfohol. Alfo Enthaltfamfeit! 
Spiel und Sport in vernünftigen 
Grenzen und alles, mas die gefunde 
Entwidlung des heranwachſenden Ge- 
Ihlechts nach Leib und Seele fördern 
lann, iſt auch unferm Jungvolk ernft- 
lich abzuraten. Es liegt darin eine 
bewahrende Kraft. Soviel ift gewiß: 
wer ſich der Unzucht Hingibt, ſchä— 
digt fich nicht blof ſelber an Leib und 
Seele, er kann auch nicht mit reinem 
Gewiſſen fpäter in die Ehe eintreten 
und zerrüttet vielleicht ſchon im vor- 
aus feine zufünftige Familie. Die 
erſchreckende Geburtenabnahme be- 
eilt, dak wir bereits auf dem Wege 
find, ein fterbendes Wolf zu werden. 
Es flinat wie Sohn, wenn man vom 
„Sahrhundert des Kindes“ redet, und 
hat doch Anaft vor dem Finde. 

4. Ein Krebsſchaden für das Fa— 
milienleben ift ferner die maßloſe, 
unſelige Vereinsmeierei unferer Ta- 
ge, maq es fih um meltliche oder 
Krütliche Vereine handeln. Wie kann 
ein junger Menjch, der fich daran ge- 
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wöhnt bat, fajt Abend für Abend 
aushäujig zu fein, noch Gefallen an 
einem geregelten Zamilienleben fin- 
den! Ganz bejonders tritt das zü- 
gellofe Vereinsleben an Sonn- und 
Feiertagen in Erjcheinung. „Du ſollſt 
den Feiertag heiligen!“ Auch dieſes 
Gottesgebot wird nicht dauernd un— 
geſtraft übertreten. Es iſt leider ſo, 
daß der Sonntag nicht mehr ein Tag 
des Segens, der Ruhe und Erholung, 
was er nach göttlicher Ordnung ſein 
ſoll, ſondern geradezu ein Fluch für 
weite Volkskreiſe iſt, ein Tag der Un— 
ruhe, der Kraftzerrüttung, der Sün— 
de und Schande. Auch in dieſer Be— 
ziehung haben alle, die mit Ernſt 
Chriſten ſein wollen, eine große Ver— 
antwortung. Sie ſollen durch Wort 
und Wandel Zeugnis ablegen für die 
heilige Gottesordnung und gute 
chriſtliche Sitte, ganz beſonders auch 
zum Schutz der Familie. 

Ich faſſe kurz zuſammen: 

Unſer Sungvolf kann die deutſche 
Familie am ſicherſten dadurch ret— 
ten helfen, daß es ſich zunächſt ſel— 
ber retten läßt von dem, der allein 
reten kann von der Schuld und Macht 
der Sünde, und daß es darum auch 
in Gottes Kraft im eigenen Leben 
kämpft gegen alles, was im Lichte 
der göttlichen Wahrheit nicht rein iſt 
und dem nachſtrebt, „was ehrbar, was 
gerecht, was keuſch, was lieblich iſt, 
was wohllautet“. Das iſt der Weg 
zu der wahrhaft geſunden Familie der 
Zukunft. Dann hat auch unſer chriſt- 
liches Jungvolk nicht bloß das ſitt— 
liche Recht, ſondern auch die heilige 
Pflicht, nach dem Maß ſeiner Ein 
ſicht und Kraft mit einzutreten in 
den öffentlichen Kampf gegen die 
Feinde des Familienlebens, und nach 
Möglichkeit alle Beſtrebungen zu un— 
terſtützen, die der Sicherung, Geſun— 
dung und Reinhaltung der Familie 
dienen können. Sie wird dadurch 
in bewußten Gegenſatz treten zu der 
übermodernen Jugend und Beſtre— 
bungen, wie ſie z.B. in einer Ver— 
ſammlung des Bundes entſchiedener 
Schulreformer von einem Dr. De— 
mehl in einem Vartrage über: „Die 
Revolution der modernen Jugend und 
der Einsturz der heutigen Ehe” ver- 
treten murde. Danach bat fih die 
Ehe in der heutigen Form itberlebt 
und iſt zu verwerfen. Wie die „neue 
Ehe“ beichaffen fein fol, bat er nicht 
Har geſagt, aber einer „neuen Sitt- 
lichkeit und Serualität” durch Nadt- 
fultur und ähnliche Dingen dag Wort 
geredet. Es wird ſchließlich auf 
„freie Liebe“ herausfommen, der 
Anfang vom Ende der deutichen Fa- 
milie und des deutfchen Volkes. Wir 
balten feſt an der aottaemwollten Ehe 
und Familie auf Grund des Wortes 
Gottes. Hier fprudelt die reinite 
Quelle jittliher Kraft. Darum: Wenn 
einit unfere jungen chriſtlichen Freun— 
de jelber eine Familie gründen mol- 
len, dann fünnen bie jungen Ehe. 
leute nichta befferes tun, mas ja für 
Chriſtenleute ſelbſtverſtändlich fein 


ſollte, als Dritten im Bunde unſern 
Herrn und Beiland Jeſus Chriſtus 
einzuladen, der ſeine öffentliche Wirk— 
ſamkeit auf Erden damit begonnen 
hat, daß er als Gaſt durch ſeine An— 


weſenheit auf der Hochzeit zu Kana 
die Familie geehrt, geſegnet und ge— 
heiligt hat. „Was er euch ſagt, das 
tut!“ (Ev. Johannes 2, 5.) „DO ie 
lig Haus, wo man did) aufgenommen, 
du wahrer Seelenfreund, Herr Jeſu 
Ehrijt!” 

— Der Evangeliihe Schulfreund. 





Die Gräber von Myfena. 

Sie geben das Myiterinm des grie 
chiſchen Seelenglaubens wieder. 
Von Audi. 

Auch ſolche Reiſeexpeditionen, die 
in bekanntes Land führen, haben 
Biel und Zweck. Wenn wiſſenſchaft— 
lich geſchärfter Geiſt längſt Bekann— 
tes mit neuen Augen beſieht, ſo kann 
das zu Offenbarungen führen. Dieſe 
jüngſte griechiſche Reiſe, die von der 
Hellas-Geſellſchaft veranſtaltet wurde 
und an der eine ſtattliche Reihe von 
Sachverſtändigen teilgenommen hat, 
förderte wertvolle Erkenntniſſe zu 
Tage. 

Wie ſehr das Betrachten der er- 
haltenen Kultur-Denkmäler aus dem 
Altertum immer wieder den philo— 
ſophiſchen Geiſt anzuregen vermag, 
beweiſt die Abhandlung Profeſſor 
Tumarkins über die Kuppelgräber 
von Mykenä. Seit der Bloßlegung 
dieſer Gräber weiß man, daß die Be— 
deutung des Gräberkultus von einſt 
nicht zu unterſchätzen iſt. Der See— 
lenglaube im vorhelleniſchen Grie— 
chenland war ſehr ſtark ausgebildet. 
Gerade die Kuppelgräber beweiſen 
das. Jahrhunderte vor Homer er— 
richteten die Griechen ihren Toten letz— 
te Behauſungen, deren Raum die 
ganze überſinnliche Anſchauung die— 
ſer Zeit ausdrückt. Ein furchtbarer 
Ernſt ſpricht aus ihm. Schon ſeine 
Größe: die Dimenſionen geben den 
Eindruck nicht wieder, wenn man ſie 
nur nennt. So ein Kuppelbau be— 
ſitzt 3z0 Fuß Höhe. Man muß die 
gewaltigen Blöcke ſehen, von denen 
dieſer Raum ummmtert iſt, muß je 
den einzelnen ala Maffe fiihlen, um 
an dieſem gewaltigen Maßſtab die 
Größe des Ganzen gefühlsmäßig au 
erfaſſen. Das Dumkel unker der Qub— 
vel ſteigert den Eindruck des Erha— 
benen ungeheuer. 

Wenn man die Gräber von Myke— 
nä betritt, werden fie durch Fadelbe- 
leuchtung erhellt Unwillkürlich 
drängt ſich die Frage auf: Hatten 
die Alten, wenn jie den Totenkult 
feierten, auch diefe fladernde, geheim- 
nispolle Yadelbeleuchtung, die mehr 
verbüllt, als da fie fichtbar madıt? 
Profeffor Tamarkin fpridt von ei- 
ner ungeheuren Spannung der Kräf— 
te, die fie in den übereinander Inaern- 
den Blöcken fühlte. Ein ftarfer dy— 
namiſcher Eindrud, aanz entgegenge- 
ſetzt der ruhigen Wirkung, die bon 
der ſtill für ſich ſtehenden Parthenon— 
ſäule ausgeht. Die Kuppelgräber 
find HKunſtwerke, ageboren aus dem 
Todesgefühl, das fich jedem mitteilen 
muß, der fie betritt. Sie haben ihre 
vrfpriinaliche Beſtimmung bis auf 
den heutiarm Taa hehalten. Vrofeſ— 
for Tumarkin ſpricht den Gedanken 
ans, daß dir Qubpel von Anfang an 
als Grabgewölbe zu werten ſei, von 





dem Grauſen des Menſchen vor dem 
Tode eingegeben. Das ſei ihre ur— 
ſprüngliche und bleibende Beſtim— 
mung. Auch wenn die Kuppeln der 
ruſſiſchen und byzantiniſchen Kirchen 
leuchten, ſo ſei auch dieſer Glanz nichts 
anderes als eine Erlöfung aus dem 
Dunfel des Grabgewölbes. Aus dem 
Kuppelgrab von Myfenä fpricht eine 
Welt zu ung, die ganz wejensverichie- 
den iſt von unferer heutigen. Une jo 
jtärfer ijt ihr Eindrud auf uns. 

Unter den: dominierenden Eindrud 
des mykenäiſchen Kuppelgrabeg ge- 
wann alles ein bejonderes Intereſſe: 
Ueberall forjichte dag Auge nad) der 
Symbolif des Todes, fogar in den 
mykenäiſchen Schäten des National- 
muſeums zu Athen und in den Dar- 
ſtellungen der reichen atheniſchen Va— 
ſenſammlung. Die ganze Größe der 
vorhelleniſchen Zeit taucht auf. 
Wörtlich ſagt Profeſſor Tumarfin: 
„Nicht die erſtaunliche techniſche Vol— 
lendung einer durch faſt vier Jahr— 
tauſende von uns getrennten Kultur 
war es, was jo wirkte: von der wuß- 
te man und empfand feine Ueber— 
raihung mehr. Was unmittelbar 
wirkte, einen Eindruck madte, den 
fein Wiſſen hätte vorweghehmen kön— 
nen, der vielmehr manches von dem 
früheren Wiſſen auf den Kopf jtellte, 
das war der tiefe Ernit des Lebens, 
der iiber die Kahrtaufende hinweg zu 
ung ſprach und ung erariff. Nicht ge- 
füihllofe Barbaren lebten bier, be- 
bor die Hellenen jene glänzende Kul— 
tur entfaltet hatten, in deren Bann 
die folgende Entwidlung ſteht, fon- 
dern Menschen deren tiefiter Lebens— 
ernjt ums heute nicht weniger ver— 
ſtändlich tft, als die Zebensauffaffung 
der Sellenen, fo weſensverſchieden er 
auch von diefer fein mag. 

Angefichts der auf fo engem Rau— 
me zufammengedrängten Geſchichte 
bon Sahrtaufenden, die bier zu ung 
fpricht, iit der Eindruck von der Un- 
berfiegbarfeit des Lebensſtrommes, 
der in all dem Wandel ſeiner Wogen 
ſich ewig gleich erhält, ſo ſtark, daß 
die Trauer um all das, was hier an 
Kulturwerten untergegangen iſt, nicht 
aufkommt.“ 





Freund, warum fo viele Sorgen? 





Freund, warum fo viele Sorgen, 
Sag’ woher die ſchwere Laſt? 

Die du trägſt vom frühen Morgen, 
Bis hinein in ſpäte Nacht. 


O leg fie ab vSie ſchwere Laſt, 

Die du ſo lang getragen haſt! 

Jeſus gibt Ruh', o glaub' es nur, 
Sein Blut gab er für dich, für dich! 


Iſt es nicht der Lohn der Sünde, 

Der dich plaget und dich quält? 

Nirgends kannſt du Ruhe finden, 

Sag’, mein Freund, mo es dir fehlt! 
O len’ fie ab,.... . 


Sefus will die Schuld wegnehmen 

Sit fie gleich blutrot und ſchwer; 

Em’geg Leben will er geben, 

Komm au ihm, er liebt dich jehr! 
D len’ fieab, .. .. 


O, wie glüclich kannſt dur werden, 

O, wie fröhlich Fannit du fein! 

Slaube nur, du kannſt auf Erden 

Schon ein Kind des Kömigs fein! 
O leg’ fie ab, ... . 








Korreipondenzen 
Hillsboro, Kanf. 

Sch denke, der Dichter, der das 
Lied gedichtet und Geſungen hat: 
„Wüßt ich von diefem Lamme nichts, 
So wär’3 um mid geicheh’n, 

Und ad), am Tage des Gerichts, 
Müßt ic zur Linken jtehn“ 

bat nit an Sodom oder Gomorrha 
oder an Saul oder Judas gedacht, 
jondern ihm war das groß und wid)- 
tig, daß er von dem Lamme wußte 
und dafür war er dankbar. Ich den- 
fe, er hat auch nicht an die Heiden, die 
bon Gott nichts wiſſen, gedacht. Vie— 
le gerettete arme Sünder haben das 
mitgejungen, und werden es aud) fer- 
ner tun. 

Sch las feinerzeit auh in der 
Rundichau iiber das Gericht in Matth. 
25, 31—46, dat da nur die Menſchen 
gerichtet werden, die dann noch leben, 
wenn der Herr Sejus fommt, aber 
bon den auferjtandenen Toten ſei 
feine Rede. Es heißt erſtens, es wer— 
den vor Ihm verſammelt alle Völ— 
ker und Er wird ſie ſcheiden und 
wird die Schafe zur Rechten ſtellen, 
und die Böde zur Linken. Dann 
wird Er jägen zu denen zu Seiner 
Rechten: Kommt her, ihr Gefegneten 
meines Vaters, ererbet das Reich, das 
euch bereitet ijt von Anbeginn der 
Welt.“ Denen jagt Er: Ich bin hung- 
tig geivejen, durjtig, ein Gaſt, nadt, 
franf, gefangen geweſen und ihr habt 
Mir gedient. Dann jagt Er in ®. 40: 
Wahrlich ich ſage euch, was ihr getan 
habt einem unter diejfen meinen ge- 
ringiten Brüdern, das habt ihr mir 
getan. Wie viele von diejen, die ge- 
fucht haben, dem Herrn Jeſus treu 
zu dienen in ihrem Leben, find jchon 
geitorben, ich denfe nicht bloß Hun— 
derte oder Tauſende jondern Millio- 
nen und von denen wird gejagt in ®. 
4 , die gehen in das ewige Xeben. 
Es it gar nicht zu denfen, daß die— 
ſes alles folche find, die zu der Zeit, 
wenn der Heiland fommt, noch leben, 
fondern es find ſolche, die geitorben 
und auferjtanden find. Wenn in dem 
Kapitel auch von einer Auferjtehung 
nicht die Rede iit, jo it doch garnicht 
anzunehmen, daß dieje Gejegneten, 
denen Er zuruft: Kommt ber, er- 
erbet das Reich, das euch bereitet iſt 
von Anbeginn der Welt, alles ſolche 
find, die noch nicht geitorben waren. 
Wenn Freund Miller das Gericht in 
Soel 3, erwähnt, da es dasjelbe jei 
wie in Matthäus 25, 31—46, To will 
das nicht itimmen, denn es ijt da die 
Rede, daß der Herr richten will mit 
den Heiden, die jein Volk Iſrael jett 
in diefer Zeit, da fie mit Blindheit 
neichlagen find, Gewalt und Unrecht 
tun. 

Einen Gruß an Dip und Deine 
Familie, Br. Herman 9. Neufeld, 
der Herr ſegne Euch auch ferner, iſt 
mein Wunſch. Dem Herrn befohlen 
auch in Eurer Arbeit an der Rund- 
ſchau. (Bon Herzen Danf. Ed.) 

9. Lohrenz, Sr. 





Licht des Lebens. 
Bon F. E. 


Einmal noch, Mutter, lege deine 
weiche Sand auf mein Haupt. Ein- 
mal noch öffne Ieife die Türe und 
fomm in meine Nähe und ſtelle das 
das ſtrahlende Licht deiner un- 





or. 


endlichen Liebe vor mich bin, 


— 


Mennonitiſche Rundſchau 


damit 
der warme Schein mich überflute wie 
das fröhliche Gerieſel einer urkräfti— 
gen Quelle. 

Und dann, wenn deine gütige 
Hand zärtlich über mein Haar gleitet, 
will ich in eine tiefe Ruhe verſinken 
und einem wunderjamen Klingen lau- 
ihen, das emporiteigt aus den ver- 
mwehten Tagen der Stindheit .... 
das wie ein lieblicyes Violinjpiel an- 
hebt und in einen bezaubernden Al— 
legro endet. 

Die märchentiefen Gefilde der Er- 
innerung werden wieder lebendig und 


unzählige Dinge jtehen in den 
ihlummernden Gedanken auf. 
Die Freude jchimmert und ein 


janfter Wind weht den Duft von 
vielen Kränzen aus herrlichen Blu- 
men zu mir ber. 

Ale Schatten zergehen in einer 
lihten Himmelsröte und ein hohes 
Glück fließt aus einem goldenen Stel 
che in mein Herz. 

So begibt jih Wunder um Wunder 
und aus Deinen Mugen, Mutter, 
jtrömt das Licht des Lebens und 
gleicht einem jchimmernden Gewand, 
das dich ganz umhüllt und deine Glie— 
der, die von jegensreicher Arbeit ge- 
weiht find, wie das Juwel einer Kö— 
nigin ſchmückt. 

Einmal nod, Mutter, laß deine 
zärtlihe Hand iiber mein Saar glei 
ten... einmal noch laß deine 
Stimme ertönen, lieblich und wunder- 
jam wie in verjunfenen Tagen und 
jinge mir jene Lieder, mit denen du 
mich einjt in den Schlaf gejungen. 

Mutter, du Licht des Lebens. 





Marion, Sud Dafota. 

Etwas fällt einem bei unjern 
Schulen doch auf, da iſt, daß fie einen 
gewiljen Stolz darin jegen, das Deut- 
iche jo jchnell wie möglich zu vergeſ— 
jen während die andern wieder jtolz 
darauf find, es zu lehren. Hier nur 
einige Ausſagen von bedeutenden 
Männern: 

Willis F. Johnson, Editor North Am. 


Review: ... we agree with you . 

that the study of the German lan- 
guage and literature in high schools 
and colleges is highly desirable for 
the advancement of research and scho- 
larship and in the interest of com- 
mercial expansion and international 
amity. — E. H. Abbot, Editor-in-chief 
of The Outlook: German is one of the 
great languages of the world and to 
deprive American youth of the chance 
of learning it seems to me to unin- 
telligent. — N. M. Butler, Pres. Co- 
lumbia University: German science, 
German literature, German art and 
German industrial and commereial act- 
ivity are part of the world’s best pos- 
session. — Rev. S. P. Cadman, Pres. 
Federal Couneil of Churches of Christ 
in America: I am glad to add my voice 
to the appeal for the restoration of 
German in our school system. — U. S. 
Senator from New Yor:, R. S. Cop- 
land: Knowledge of the German lan- 
guage gives access to a mine of li- 
terature, history, philosophy, and sci- 
ence, that the truly educated person 
cannot afford to miss. W. P. 
Faunce, Pres. of Brown University: 
For any advanced work in science or 
philosophy, German is still a neces- 
sity. — G. Frank, Pres. of the Uni- 
versity of Wis.: Most educators are, 


I think, heartily ashamed of the way 


in which German was deleted from our 


high schools and other educational 
unıis during the war. — J. H. Kirk- 
land, Chancellor of Vanderbild Uni- 
versity: Graduate work in every field 
requires a kuowledge of German. — 
Rev. E. L. Parson, Bishop Protestant 
Episcopal Church: To be cut off from 
the use of German is to be cut off 
from a most necessary instrument in 
all scientific and other professional 
work and from great treasures of 
literature. — H. S. Pritchett, Pres. 
of the Carnegie Foundation for the 
Advancement of Teaching: German is 
one of the great, cultural, modern 
languages. — N. A. Mason, Secretary 
of the Committee on Indian Affairs: 
Why any one should find fault with 
the teaching of a language because 
of any differences on issues, past or 
present is beyond me. Haben wir 
nicht mit England zweimal Krieg ge- 
habt und sprechen immer noch Eng- 
lisch? — A. Macaulay, Pres. Packard 
Motor Car Company: America is a 
world power with vast interests in 
every country of the glob, very large- 
ly so in German... . I cannot state 
too strongly my belief that quite apart 
from any individual feeling as to the 
late war, the German language on ac- 
count of its economie importance 
should be taught to the youth of our 
land. . 

Diejes find nur einige Sätze aus 
Ausjprüchen von wohl ſolchen Män- 
nern, denen man das Feithalten an 
dem 


zum Borwurf maden fann. Wir 
nun, die wir diefen Schaf der deut— 
ihen Sprache, als Erbteil  befiten, 


iheinen ihn nicht zu achten, und nicht 
allein das, fondern er wird mißach— 
tet und als minderwertig betrachtet, 
deſſen man fich jogar ſchämt und jo 
ichnell wie möglich ſucht über Bord 
zu werfen. Einen großen Teil tra- 
gen zu dieſer Auffaſſung die Führer 
des Volks, Lehrer und Prediger, die 
höhere Schulen bejucht haben, bei; 
denn fie jprechen geläufiger enaliich, 
welches zeigt, daß fie das Deutiche 
vernadläfjigt haben. Spredhen fie 
zu älteren Perſonen noch in der Mut: 
terfprache, jo werden fie zu gleicher 
Zeit zu einer jüngeren Perſon eng- 
lich ſprechen, diefe nun fieht darin 
eine Art Hochachtung ihrer den Alten 
überlegenen Bildung; aber nie eine 
Verfennung oder Unterjhäßung des 
Willens, dak man auch noch deutich 
fann und verfteht. Dann fommt das 
Heim mit den Kindern, S—9 Monate 
in dem engliichen Schulunterricht er- 
zeugt jchon bei dem Kinde ein Den- 
fen in Englifch, darf es fich num aud) 
im Heim in engliih ausfprechen, jo 
iit das Deutiche nur noch ein läſtiges 
Anbängfel, welches man jo ſchnell 
wie möglich ſucht los zu werden. Daß 
man mehr als eine Sprade iprechen 
follte fönnen, empfinden die am Mei- 
iten, die nur eine fönnen. — Doch 
da haben wir uns „Hinter den Ber- 
gen” in etwas verlaufen worin uns 
wohl niemand folgen wird können; 
denn was num einmal nicht Mode iſt, 
iſt auch den Klügſten unveritändlich. 
Was man nun einmal nicht veriteht, 
nicht veritehen will, da predigen die 
Sötter vergebens. Wir find num ein- 
mal auf dem Wege der Union, des 
Mitmarhens, und wollen fein jepara- 


Alten und Rücjtändigen nicht, 
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tes Volf mehr fein, nicht mehr ver. 
achtet und noch weniger verfolgt fein 
jo wie die Mode im Aeußern jo auch 
die Geſinnung im Innern, dem Geiſt⸗ 
lichen. Wozu denn noch an alte Sit. 
ten und Sprade halten? Glauben 
wir doch alle an einen Gott und find 


F. E. Ortman. 





Der Jdenlfarmer. 


Der Farmer auf den Auen 
Soll feinen Ader bauen 

So daß ihn diejer pflegen 
Kann lebenslang im Segen. 


Als Chriſt muß er Erbarmen 
Dem Arbeitspieh, dem Armen, 
Bemeijen, es nie quälen: 
Es jind febend’ge Seelen. 


Das eig’ne Hausgefinde 

Er feſt ans Herz fich binde, 
Und jei ein Wirt, ein jchöner, 
Jedwedem Tagelöhner! 


Nicht, dag in allen Tagen 

Er möcht jein Haus volltragen; 
Er jorge auch daneben 

Dem Armen was zu geben. 


Sein Kind lern’ in der Schule, 
Er ſelbſt im Kirchenituhle, 

Was frommt den Nungen, Alten, 
Nach Gottes weilem Walten. 


Der armer muß mit Beten 
Und Gaben gern vertreten 

Das Werk der Mijjionen; 

Das wird der Herr ihm lohnen, 


Doc ferner unterlajfe 

Er’3 nie, dem eignen Dorfe 
Zu zeigen Danf und Ehren 
Für das Vertrau’ngewähren. 


Der Obrigfeit ergeben 

Zu fein, dag fei jein Streben, 
Die Nachbarn ehren, lieben 
Und fih in Freundſchaft üben. 


lebt treu er dieje Pflichten, 
Wird fehlen ihm mit nichten 
Sein täglich Brot auf Erden; 
Es wird gewiß ihm merden. 


Doch joll nach allen Proben 
Sein Heim einjt jteh’n hoch oben, 
So bleib er Gott ergeben 


Sn feinem ganzen Leben. 
P. B. 





Oſage, Sask. 

Einen Gruß an Editor und Leſer 
der Rundſchau! 

Wir ſind immer froh, wenn wir 
die Rundſchau bekommen, bekommt 
man dann doch von vielen Stellen zu 
hören. Es ſchreiben ja nur wenige, 
die wir perſönlich kennen, und doch 
haben wir viele Bekannte, die wir 
nur aus der Rundſchau kennen ge— 
lernt haben. Von uns kommt nur 
ſelten etwas. So iſt alles beim Alten, 
nur daß das Britiſh Columbia Fieber 
von Zeit zu Zeit ſtärker wird, je 
nach dem die Briefe von dort kom— 
men. Ich glaube, unſere Gruppe 
wird mit der Zeit auch dorthin gehen. 

Noch einen Gruß an alle Freun— 
de und Verwandte von 

Kohn Reimer. 





Eine Bitte, 
Werte Rundſchauleſer! 
Es ijt dies, was ich mir vorgenom⸗ 
men habe, etwas ganz Neues für mid), 
etwas in Deutſch zu fchreiben, und 
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auch an eine Zeitung zu jchreiben. 
Aber geitern abend fam mir der Ge- 
danke, dab ich etwas tun folle. Ich 
möchte dies bejonders an die Väter 
und Mütter jehreiben, es ijt eigent- 
fi eine Bitte. Ich möchte von Her- 
zen bitten, wenn hr, die Ihr Söhne 
und Töchter habt, die Ihr genau 
wit, dab fie ſich entichlojjfen haben, 
in den FZußitapfen Jeſu zu wandern, 
ihnen mitzuhelfen und ihnen nie zu 
fagen, daß Ihr Fein Chriſtentum an 
ihnen jehen könnt. Bitte es ihnen, 
wenn erforderlich, in wahrer Liebe zu 
fagen, und weiter nur im Gebet zu 
gedenfen.. Das Gebet im wahren 
$lauben vermag viel, mehr als all 
die Scheltworte. ch fiir mein Teil 
möchte von Herzen bitten und wün— 
ihen, daß der Herr mic) bewahren 
mödte vor Scheltworten, wenn id) 
je mit Kindern gefegnet werde, daß 
ich fie mit Seiner Hilfe fönnte in 
wahrer Liebe und Gebet auferziehen. 
Sch denfe, es mühte eines der größ- 
ten Zajten für ein Sind jein, wenn 
es ſehen follte, dag Vater oder Mut- 
ter e8 haſſen, bejonders wenn es jel- 
ber nicht möchte unrecht tun, und jo 
gerne in Jeſu Yußitapfen wandeln 
möchte. O Shr Väter, befonders, 
wenn Ihr erwachſene Töchter habt, 
die fich entichlojjen haben, dem Herrn 
zu folgen, die dazu ſchon alt genug 
find, einen Jüngling zu lieben, jeid 
nit zu hart mit dem Mädchen, denn 
der Bater follte daran denken, daß 
der Jüngling auch ein Mann ift, und 
daß er auch möchte, wenn die Zeit 
fommt, ein Bater und Mann in jei- 
nem eigenen Haufe fein. Wenn der 
Süngling auch feinen Eltern gehor- 
fam iit, jo denfe ich, iſt es doch ein 
wenig zu viel, wenn von des Mäd— 
chens Eltern, das er in herzlicher 
Liebe erwählt, mandmal gerade jo 
biel, oder öfters noch mehr von ihm 
verlangt wird. Es würde wohl ganz 
anders jein, wenn wir Menſchen alle 
wahre Chriſten wären. Für ein Rind, 
das in der Welt lebt, macht all das 
Schelten nichts aus, aber fo viel 
ſchwerer iſt eg für die, die Jeſum fol- 
gen wollen. O, ich denke, es ijt jehr 
fehr traurig, wenn Eltern fich nicht 
mit ihren Kindern verjtehen, und auch 
die Kinder nicht mit ihren Eltern, 
aber ich glaube, es iſt der Eltern 
Pflicht und Schuldigfeit, fich mit ih- 
ren Kindern verjtändlich zu machen. 
Und dazu nicht warten, bis fie erit 
neunzehn oder zwanzig Jahre alt 
find, nein, von ganz jung jollte das 
Kind fühlen, daß es beiden, Vater 
und Mutter ganz und voll vertrauen 
kann. Dann gebe es gewiß viel we— 
niger Mißverſtändniſſe und auch we— 
niger liebloſe Heime. 
„O, ich bitte jetzt noch beſonders die 
jungen Väter und Mütter, die noch 
nur fleine Kinder haben, o verfucht 
Euer Beites, fie jo zu erziehen, daß 
fie den Eltern ihr ganzes Vertrau- 
en ſchenken. Dann wird e8 den Kin— 
dern auch leichter fein, unſerem Ba- 
ter im Simmel ihr ganzes Vertrauen 
au ſchenken im fpäteren Leben, wenn 
fie fih ihm übergeben. O möchte der 
err geben, daß diejes Fleine Screi- 
ben für viele Seime zum Segen gerei- 
Ge. Ich glaube, daß dieſes eines der 
wichtigſten Dinge in der Welt iſt, be- 
ſonders jett, mo man bon fo vielen 
fündfihen Taten hört, und ein fo 
kaltes Chriftentum unter ung Men- 


Und wer im Auguft fich zeigt, 
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ſchen iſt, Kinder in wahrer Liebe und 
richtig zu erziehen. 

Es wird in dieſem Schreiben viel 
auszubeſſern geben, aber wo iſt et— 
was in dieſer Welt, an dem wir Men— 
ſchen nichts finden auszubeſſern, viel 
zu viel wird an andern ausgebeſſert. 


Wir ſollten mehr unſere Augen auf 


uns ſelber richten, wir würden dann 
ſehen, wie viel noch an uns fehlt. 

So verbleibe ich in Liebe ein Kind, 
das den Herrn gefunden, aber noch 
immer nur den Namen trägt, eine 
Sünderin, aber nicht ganz ohne Hoff— 
nung. 


Des deutſchen Knaben Tiſchgebet. 
Das war einmal ein Jubeltag! 
Bei Sedan fiel der große Schlag: 
Mai Mahon (ein franzöfiicher Gene- 
ral) war ins Garn gegangen, 
Der Kaifer (Napoleon III.) und fein 
Heer gefangen. 
Und bligichnell flog die Siegespojft 
Am Draht nah) Sid und Nord und 
Dit; 
Da gab’s ein Subeln ohne Maßen, 
Von Flagen wogten alle Straßen, 
Vieltaufenditimnig Scholl Hurrah! 
Und waren noch Kanonen da, 
So ſchoß man aud Viktoria. 
Doh jedenfall3 „die Waht am 
Rhein“ 
Ward angejtimmt von groß und klein; 
Denn au dur der Unmünd’gen 
Mund 
Ward Gottes Lob vor alters fund. 
Und einer von den Eleinjten ungen 
Der hat am lautjten mitgefungen. 
Die bunte Miüte auf dem Obr, 
Die Höslein flott im Stiefelrohr, 
Marfchiert er wader mit im Chor, 
Beteiligt jih den Morgen lang 
An jedem Schrei und jedem Sang; 
So wichtig nahm's der Fleine Wicht 
Als ging’s ohn’ ihn entichieden nicht, 
War fo mit Leib und Seel dabei, 
Als ob er felbit die Rheinwacht jei. 
Sat drum den Glockenſchlag vergeſſen 
Und kommt zu ſpät zum Mittageſſen. 
Mit heißen Wangen, rotem Kopf, 
Mit offner Bruſt, verwehtem Schopf 
Erſcheint er endlich, ſiegesmatt 
— Die andern waren halb ſchon ſatt — 
Grüßt obenhin, ſetzt ſich zu Tiſch, 
Und greift nach ſeinem Löffel friſch. 
Jedoch der biedre Vater ſpricht: 
Fritz, ungebetet ißt man nicht!“ 
Worauf mein Fritz vom Stuhl erſteht, 
Die Hände faltet zum Gebet. 
Und weil ſein Kopf noch ſtark zerſtreut 
Gibt's wie der Geiſt ihm juſt gebeut, 
Spricht: „Lieber Gott, magſt ruhig 


ſein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am 
Rhein. Amen!“ 
Nach Gerock. 


Eingeſandt von H. P. Springſtein. 


In welchem Monat biſt du geboren? 
Wer im Januar geboren, 

Der zählt ſelten zu den Toren. 
Kommt ein Kind im Februar, 
Wird's ein Schelm, das iſt doch klar! 
Meiſtenteils ſind Märzenkinder 
Unglückſelige Schmerzenskinder. 
Doch wer eintrifft im April, 

Der weiß ſelten, was er will. 
Kommt ein Kind im Monat Mai, 
Neiat's zu ſüßer Tändelei. 

Trifft ein Kind im Juni ein, 

Wird ſein Herz voll Sonne ſein. 
Julikinder ſollen ſelten 

Etwas leiſten oder gelten. 








Insgeheim zur Schwermut neigt. 
Der September will beſagen: 
Schmerz und Freude wirſt du tragen. 
Aber die Oktoberkinder 

Sind die ſtärkſten Ueberwinder. 
Der November läßt verraten: 
Reich an Poeſie und Taten! 
Während der Dezember ſpricht: 
Vieles glückt dir! Alles nicht. 
Immerhin, das glaube mir, 

Liegt das meiſte nur an dir, 

Wenn dein Glücksſtern ſich entfaltet 
Und dein Dafein fich geitaltet! 
Auch das ſchönſte Prophezeien 
Kann dir noch fein Glück verleihen, 
Wenn dir fehlt die rechte Kraft 
Edler Zebensmeijterjchaft. 

Und noch eins will ich dir jagen: 
Lerne ſchwere Laſten tragen. 

Halt' dich immer an das Echte, 
Wirklich Gute, niemals Schlechte. 
Such' beſcheiden hauszuhalten, 
Kleb' nicht töricht an dem Alten. 
Lern' zu dienen und zu dulden 
Und bezahle deine Schulden! 

Laß den Nachbar friedlich wandern 
Er gefällt vielleicht den andern. 
Halt' dich ſelber möglichſt wacker, 
Und bebaue deinen Acker. 
Unentwegt und unverdroſſen: 
Und dein Himmel iſt erſchloſſen! 





Deutſch Mymyſchle, Polen 
den 25. Auguſt, 1929. 

Da ſchon wieder eine Zeit verſtri— 
chen iſt, ſo will ich wieder verſuchen, 
der werten Rundſchau was auf die 
Rundreiſe mitzugeben. Dieſes Jahr 
haben wir hier bei uns nicht zu kla— 
gen. Die Witterung iſt ſehr günſtig 
geweſen. Der Roggen iſt dieſes Jahr 
auch gut. Er preiſt von 22 bis 25 
Sloty per Meter (100 Kilo, ſo daß 
die Getreideſpekulanten dieſes Jahr 
gut hinter die Ohren bekamen und ih— 
nen ein großer Strich durch die Rech— 
nung gemacht wurde, anſtatt 50 
Sloty wie voriges Jahr, mußten ſie 
dieſes Jahr mit 20 Sloty zufrieden 
fein. Der Weizen hat bei uns nicht 
aroße Veränderungen im Preiſe ge- 
habt. 

Den 12. Auguſt hatten wir Predi« 
nerbefuh aus Lodz, Bruder Lenk. 
Er ſprach über Lukas 18, 35—42. 
Am 18. Auguſt hatte der Nugendver- 
ein Beſuch, nämlich den Warſchauer 
Sugendfreißvoriteher, Bruder Ge— 
bauer, Warſchau, welcher der Nugend 
einen Vortrag brachte iiber Matth. 
10,16. „Seid ug wie die Schlangen 
und ohne Fall wie die Tauben.“ 
Und zum 1 9. Auguſt fam der neu- 
angeitellte Prediger zu Schyradow, 
Bruder Tuteif, welcher diefes Nahr 
die Predigerichule zu Lodz beendiat 
hatte, und ftattete una einen Behr 
ab. Die Brüder waren ung zum Se- 
gen. 

Am 22. Auguſt befamen wir uner- 
martete Gäſte aus Los Angeles, Cal. 
1842 Weſt Aljt Drive. Friedrich und 
Sulda Ruffel, die wie aus dem Win- 
de mit ihrem eigenen Auto vor und 
itanden und fih mit uns befannt 
madten. Frau Ruffel iſt eine Toch— 
ter des veritorbenen D. &. $. Unruh 
bei Dinuba, Cal. Sie befanden fich 
bier ganz wohl und Frau Ruſſel 
meinte, fie habe hier in Europa ſchon 
12 Pfund zugenommen. Da die 
Freundſchaft von beiden Seiten ziem- 
lich groß iſt, fo madıten die Lieben 
nur kurze Beſuche, um einen jeden 
fennen zu lernen, und jo hat ihr Auto 
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ihnen gute Dienjte geleijtet. Da 
Frau Ruſſel eine Kleine Coufine an 
den Schreiber dieſes iſt, fo hatten wir 
fie auch al3 Gäjte in unferer Behau- 
fung. Sie hielten ſich meijtens in un- 
jerm Elternhaufe bei Bruder Leonard 
Raklaff auf. Da ihre Zeit nur kurz 
bemejjen war und fie nod) vieles be- 
jehen wollten, jo war die Freude 
nit auf lange. Am 24. Auguſt 
verabſchiedeten fie fi) von uns auf 
ein frohes Wiederjehen, wenn nicht 
bier dann droben. Sie fuhren bon 
hier nad Dresden, Deutichland, von 
dort nach Deiterreih, dann Paris, 
wieder nad) Deutihland, um dann 
mit dent neuen Dampfer Bremen nad) 
Amerifa zu fahren. Gott bewahre fie 
auf der Reife, iſt unſer Wunſch. 

Gegenwärtig wird ſchon jehr ge- 
acdert auf den Feldern und zubereitet 
für die friſche Ausſaat. Schreiber 
diefes mit feinem Bruder Guſtav ha- 
ben den Kunſtdünger auch ſchon aus- 
geitreut, welcher 2 Wochen vor dem 
Säen geitreut werden muß, ehe man 
die Saat ſäen fann. Vergangenes 
Jahr hat der Kunſtdünger gute Re— 
jultate gezeitigt. 

Geſtern hatte unſer Bapa Geburts- 
tag, ift 75 Jahre alt und gegastmwärtig 
ſchön gefund. Er erhielt heute einen 
Brief aus Canada von Nik. P. Rei- 
mer, Narrow, B. E., wozu er ſich 
freute, 

Der Gejundheitszuitand iſt befrie- 
digend. Zum Schluß noch einen 
Gruß an alle Verwandte und Be- 
fannte, welche fih unfer erinnern, 
fowie auch an den Editor. Lieber 
Freund Wohlaemuthb, warum haben 
wir nit mal einen Brief von Euch zu 
lefen? Erich u. Aganeta Ratlaff. 


Todesnachricht 


Dietrich Peters, geboren den 25. 
April 1858 in Süd-Rußland, Kolo— 
nie Nifolaidorf. Von Rußland aus- 
gewandert mit feinen Eltern im Jah— 
re 1878 nad Senderfon Nebr. Er 
wurde getauft im Jahre 1879 von 
Welteiter Sfaac Peters. Am 4. Des. 
1879 trat er mit Anna riefen in den 
Heilinen Eheitand. 49 Jahre I Mo- 
nate hat er dürfen Freude und Leid. 
mit feiner Gattin teilen. Gott fchenf- 
te ihnen 16 Rinder, von denen ihm 6 
borangegangen find. Er hinterläßt 
feine Gattin, 7 Söhne, 3 Töchter, 5 
Schwiegertöchter, 4 Schmwiegerföhne, 
2 Schweſtern 39 Großkinder, 1 Ur- 
großkind und viele Freunde. 

Am 27. Juli wurde er franf und 
litt an compfication of diseafes und 
om 29. Auauſt 711 Morgens ent- 
ichlief er in dem Serrn. Sein Tebtes 
Mort war „Gott jei Dank für die 
Ruhe!” Er hat ein Alter erreicht 
bon 71 Nahren 4 Monaten, 4 Tagen. 
1904 309 er und ein Teil von feiner 
Familie von Henderſon, Nebr. nad 
Quincy, Waih., wo er und die Fa— 
—— die letzten 25 Jahre gelebt ha— 
en. 

Das Begräbnis fand am 1. Sept. 
ſtatt. Rev. John F. Reiſter von 
Dryden, Waſh. ſprach über Offenba— 
rung Johannes 21, 7 in deutſcher 
Sprahe und Rev. Hochſtatter über 
Offenbarung Johannes 2, 10 in 
engliſch. 

Die tiefbetrübte Gattin und Kinder. 


G. D. Peters. 
Quincy, Waſh. 
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Umſchau 


— Wann kommt unſere Erntezeit? 
Werden wir wieder nur eine Heine Ern— 
te einheimfen, wird fie mittelmäßig aus— 
fallen, oder wird fie gut fein? Wenn 
die lieben Lefer ihre Pflicht erfüllen 
werden und uns ihre Zahlung voll im 
Voraus einjenden werden, wie e8 Bedin- 
gung ift, dann wird fie gut fein, und 
defto mehr Schulden fünnen wir zahlen, 
und defto weniger Zinfen wird e8 in Zu— 
funft verlangen. Dieſes kommt wieder 
Euch zu gute, weil wir unfere und Gure 
Blätter weiter aus: und aufbauen kön— 
nen. Wir haben fehr viele Lejer, die 
im Nüdftand find. Bitte, nehmt dad Da- 
tum hinter Eurem Namen in Augenſchein 
unb jeht, ob dort die Quittung ift, daß 
„im Voraus bezahlt.“ Steht dort nur 
Sept. 29, dann war Dein Blatt nur bis 
zum 1. Sept. 1929 bezaplt, und wir bit⸗ 
ten dringend, es und zu ermöglichen, auch 
Dein Blatt bis „Sept. 30” quittieren zu 
fünnen. Oder fteht bei Dir fogar noch 
die Jahreszahl 1928, oder noch weiter 
zurück? Bitte, gebt uns, Euren Dienern, 
in diefem Jahre die Möglichkeit, alle Blät- 
ter ein Jahr weiter zu gquittieren, und 
der Herr vergelte e8 einom jeben, der um: 
fere Bitte erfüllt, reichlich. 

Denkt auch daran, daß der Editor ei- 
ne Rundſchau-Mappe hat, die gefüllt muß 
werden, um dienen zu fünnen, denn ich 
fchreibe die Rundſchau nicht, ſondern re- 
Digiere fie nur. 

Dann vergeht aber nicht, daß ich nur 
ein ſchwaches und untüchtiges Werkzeug in 
unferes himmlischen Vaters Hand bin 
und der Fürbitte fehr benötige, um al- 
les fo zu maden, daß unſer Herr und 
Heiland verherrlicht werde durch meinen 
geringen und doc fo wichtigen und ſchwe— 
ren Dienft Euch, Ihr lieben Lefer, als 
meinen Mitmenfhen gegenüber, Und 
der Herr wolle mid und Euch alle reich- 
lich fegnen. An Gottes Segen iſt alles 
gelegen. 





Arnand, Man., den 17. Sept. 1929. 
"Die Mennoniten» und M. Brüderge- 
meinde zu Arnaud, Man., gedenten, fo 
Gott will, ihr gemeinfames Ernte-Danf- 
feft den 5. Sonntag im Geptember zu 
feiern. Beginn 10 Uhr morgens. Wer 
da will, der komme! 

Der Vorſtand. 


Alexander, Man., den 17. Sept. 1929. 

So Gott will und wir Ieben gedenken 
wir am 29. September dem Herrn ein 
Dankfeſt für die von Ihm erhaltene Ern— 
te zu feiern. War die Ernte auch nicht 


ganz nach unferm Wunsch, jo war fie doch 
ganz ſchön und wir find ſchuldig, auch 





Mennonitifche Rundſchan 


fönnen durch das Büro des Ort3- und 


für die’ geringere Ernte zu danken. Nun 
möchte ich alle, die uns zu diefem Feite 
bejuchen wollen, herzlich einladen, und 
jollten lehrende Brüder uns zu diejem 
Seite befuchen wollen, dann bitte berich- 
tet uns, wann Ihr fommt, damit wir 
Euch von der Bahn abholen fünnen. Das 
Erntedanffejt findet in unſerm Bethau— 
je zu Grieswold ftatt, beginnend um 10 
Uhr morgens. 
Herzlih grüßend 
Gerh. Kröfer. 


Ernte-Dankfeit! 

Am Sonntag, den 6. Oftober foll in 
der M. B. Gemeinde zu Steinbad) das 
Ernte-Danffeit jtattfinden. Es iſt zu 
erwarten, daß Prediger von auswärts 
mit dem Worte dienen werden. J der— 
mann berzlich eingeladen. 

Befanutmadhung. 

Laut Beichluß der Sitzung des Menno- 
nitifchen Ort3= und Diſtrikts-Komitees in 
Winnipeg vom 14. September d. 3. be 
ginnt der Unterricht in Religion und 
Deutſch für jchulpflichiige mennonitifche 
Kinder beiderlei Gejchlehts am Sonn— 
abend, den 28. September 1929, 9 Uhr 
morgens in den oberen Näumen der Bis 
onskirche, 394 Wlerander Ave, Minni 
peg. Den Unterricht Ieitet Herr Lehrer 
3. J. Wieler, 54 Lily Street, Winnipeg, 
dem, fall3 notwendig, eine Hilfskraft bei— 
gegeben werden fol. Der Unterricht ift 
unentgeltlih. Die mennonitifchen Eltern 
werden gebeten, ihre Kinder regelmäßig 
an allen Sonnabenden in diefen Inter: 
richt zu ſchickken. Die vorhandenen Bib- 
liſchen Gefchichten, Fibeln, Deutichen Le— 
febücher, fowie ein Heft und einen Blei- 
jtift möchten die Kinder mitbringen. 

Mennonitifches Orts- und Diftrifts- 
Komitee in Winnipeg. 

Vorfibender: ©. W. Sawakßkh. 

Schriftführer: A. J. Fait. 


Eröffnung der Reedley Bibelſchule. 


Allen Freunden der Reedley Bibelſchu— 
le fei hiermit fundgetan, daf die Eröff: 
nung derfelben Sonntag abend, am 13. 
Oftober, ftattfinden fol. Der Unterricht 
fol Montag, am 14. Oftober beginnen. 
Rege Teilnahme ift erwünfcht und jeder- 
mann ift herzlich eingeladen. Auch wä— 
te e3 fehr wünſchenswert, wenn Schüler- 
Anmeldungen, befonders von Auswärti— 
gen, möglichjt bald gejchehen möchten, da= 
mit für deren Unterkunft rechtzeitig ge- 
forgt werden kann. 

Näheres über den Nnterrichtsplan ift 
fchriftlich oder mündlich beim Lehrer, X. 
P. Rogalsky, zu erfahren. Auch vertei— 
len wir gerne auf Anfrage gedrndte Ka— 
taloge. 

A. I. Neufeld, Vorfitender. 
E. P. Harms, Sekretär. 





An alle mennonitifhen Immigranten in 
Winnipeg. 


Laut Beſchluß der mennonitiſchen De— 
ligiertenvberſammlung wird von allen 
mennonitiſchen Immigranten, die im Al— 
ter von 16 — 60 Jahren ſtehen, pro 
Perfon alljährlich eine einmalige 50e. 
Steuer für das Zentrale Mennonitifche 
Smmigrationsfomitee, Roſthern, erhoben. 
Das Mennonitiiche Orts- und Diſtrikts— 
Komitee in Winmipeg bittet hiermit alle 
mennonitifchen Immigranten diefes Be— 
zirks, die 50€ Steuer in möglichit kur— 
zer Zeit einzuzahlen. Die Zahlungen 


Diſtrikts-Komitees, 460 Main Street, 
Winnipeg, oder durch die einzelnen Mit- 
glieder des Orts- und Diſtrikts-Komitees 
gegen Quittungen erfolgen. Einkaſſie— 
rungsberechtigt find auch die Herren Ob» 
leute in den einzelnen Bezirken unferes 
Eiſtrikts. Das Mennonitijche Ort3- und 
Diſtrikts-Komitee erivartet, daß die Zah: 
(ungen in unſerem Diftrift prompt und 

vollitändig erfolgen werden. 
Mennonitifches Orts: und Diſtrikts— 

Komitee in Winnipeg. 

Vorfitender: G. W. Sawatzky. 
Schriftführer: A. J. Faſt. 


Lieder-Quelle. 

as vierte und das letzte Heft für 
dieſes Jahr iſt nun fertig zum Ausſchik— 
ken. Eine Anzahl werter Lieder, Gedich— 
te und Geſpräche für die Jugendvereine 
und Belehrendes für Sänger und Diri— 
genten iſt der Anhalt. Für $1.00 fdif- 
fen wir die vier Hefte jeßt auf einmal 
an Beiteller. Für $10.00 befommt man 
11 Jahrgänge, d. 5. 44 der Hefte. Wenn 
hundert beitellt werden, ift der Jahrgang 
bon 4 Heften nur 75 Cents. Die Ver: 
treter find: J. P. Wiebe, Herbert, Sasf.; 
Kohn A. Funk, Waldheim, Sast.; 9. 
G. Sawatzky, Aberdeen, Sask.; PB. X. 
Miebe, Acme, Uta. und J. M. Elias, 
Winfler, Man. An den Bereinigten 
Staaten wende man fih an das M. 8. 
Publiſhing Houfe, Hillsboro, Kanſas, oder 
an den Herausgeber A. G. Sawatzky, 
Winton, Cal. 

Wir bitten jebt, die Beitellungen für 
das nächſte Jahr alsbald einfenden zu 
wollen. Die Breife werden etwas nied— 
riger fein, wenn man mehrere beftellt, 
und zwar bei 100 Jahrgängen 50 Cents 
Nahr. Bei 50 Jahrgängen 75 Gents 
das Jahr, bei 12 Jahrgängen 85 Cents 
das Jahr. An Einzeladrejien werden jie 
$1.00 bleiben. Es verfteht fich aber, daß 
wir unfere Beitellungen verdoppeln müſ— 
fen, fonjt fönnen wir die Herausgabe nicht 
fortfeßen. Die Bejtellungen müfjfen auch 
bis zum 1. Nebvember bier fein, wenn 
auch die Zahlungen fpäter fommen. Man 
möchte, bitte, diefes beachten. Wortreffli- 
che neue Lieder find vorhanden für das 
nächſte Jahr. Mit Gruß, 

U. © Sawatzkh. 


Das 


Winton, Cal. 


Das Heftchen „Eine Herde, ein Hirt“, 
No. 1, der „Blätter für Einheit der Kin— 
der Gottes“, fann koſtenlos bezogen wer— 
den. 

Wer etwas zu den Drud- und Ver— 
fendungsfoften beitragen mill, möge 8 
(drei). Gent3 feiner Beftellung beifügen. 

9 9. Müller. 
429 Elgin Ave., Winnipeg, Man. 

An der Rundihau No. 34, Seite 8, 
foll es nicht heißen Jakob Peter Ben- 
ner, fondern Jakob Peter Reimer, ſtam— 
mend aus der Krim, ausgewandert bom 
Kuban, und der Suchende ift nicht Peter 
Bergmann, jondern Peter Langemann. 
Bitte es zu ändern. (Verzeiht. Ed.) 
Grüntal, Man. 


Waterloo, Ont., den 7. September 1929. 

Da die Neufirchner Haus» und Aus 
gendfreund-Abreiffalender Schon manchem 
zum Segen geworden, und anfpornen zum 
Bibelitudium, verdienen fie die weiteſte 
Verbreitung. Schon 2 Kabre Habe ich 
fleinere Sendungen erhalten und den 
Chriſtlichen Hausfreund Abreißkalender 


25. September 


für 40c, den Jugendfreund Abreißkalen⸗ 
der für 30c verfauft. Um den zerftreut- 
mwohnenden Gejchtwiftern auch die Gele: 
genheit zu bieten, fich diefe Kalender für 
1930 zu dieſen Vorzugspreifen anſcha— 
fen zu können, möchte ich dieſes durch 
die Rundſchau befannt geben. Wer mir 
bis zum 15. Oftober I. J. feine Beftel- 
lung madt und den betreffenden Betrag 
einfendet, der fann das Gewünſchte bon 
mir abholen oder ich jchide es per Poſt 
zu. In letzterem alle bitte für Poft« 
gebühr 7 Cents beizufügen. 
Joh. 
18 Albert St., Waterloo, Ont. 
- Die Königinmutter von Holland 
ichenfte für unjere Ausſätzigenkolonie 
Dono Rodjo auf Kama 5000 Gulden. 


Did, 





— Ned. David Töws, Rofthern, Sast,, 
jammelte bei den Gliedern der Newton 
Gemeinde Gaben für die Immigrantens 
ſchuld von rund $150,000.00, die ſich 
während der lebten 6 Jahren angefam:> 
melt. Es jind diefes Hofpitalrechnungen, 
Heilanftaltrechnungen, Gelder die für Zu— 
rüdgeitellte in Deutjchland u. a. ausge— 
legt werden mußten. 

— Bundeöbote. 
O jelig, wen fein Leiden 
Und was ihn fchmerzt und Tränft, 
Zu dir, Quell aller Freuden, 
Serr und Erlöfer, Ientt; 
Wer feinen Weg verſchmäht, 
Er ſei noch ſo beſchwerlich, 
So ſchmachvoll, ſo gefährlich, 
Wenn er zu dir nur geht! 
Ihm wird ja Troft verfündigt 
Aus deinem heil’gen Mund, 
Und mas er je gefündigt, 
Vergibit du ihm zur Stund,. 
Was je fein Herz gequält, 
MWird von ihm. weggenommen, 
Weil er zu dir gefommen, 
um Helfer dich ermwählt. 


Du wirft ihn auch entladen 

Bon aller Bein und Not, 

Wirjt heilen allen Schaden, 

Wirſt wenden, was ihm droht. 
Rem Gottes Machtwort ſpricht: 
„Die Sind’ ift dir vergeben!” 
Dem dient audy Tod zum Leben, 
Der bat was ung gebridt. 


(B. von Strauß.) 


Bekanntmachung. 


Am 1. Oktober beginnt der Unterricht 
in der Mennonitifchen Hochichule zu Roft- 
bern. Die Schule bietet den vom Der 
partment of Education borgefchriebenen 
Kurfus für Grad 9, 10, 11, 12. Faſt 
ein Drittel der Zeit wird auf Religion 
und Deutfch verwendet. Es ift das Bes 
itreben des Lehrerfollegiums, daß die 
Schüler unferer Schule eine dhriftliche 
Bildung befommen. Nebft den gemöhn- 
lichen Schularbeiten wird den Echülern 
Gelegenheit gegeben, fic) im Jůgendver⸗ 
ein, Gefangberein und im Literariſchen 
Verein zu beteiligen. Quartier für juns 
ge Leute ift in der Schule zu haben. 
Mädchen werden bei guten Familien in 
der Stadt untergebradt. in jeder, der 
in diefem Jahre eine Schule befuchen 
möchte, ift herzlich eingeladen zu uns zu 
fommen. Weitere Auskunft bietet bereit- 
twillig Welt. D. Töws, Vorfibender bed 
Direftoriums, und Unterzeichneter. 

C. D. Benner 
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Winnipeg, Man., 
den 21. Sept. 1929. 

Freitag abend, den 20. September, 
kam der Unterzeichnete mit ſeiner 
lieben Frau von der Reiſe nach Kan⸗ 
ſas glücklich und geſund nach Winni— 
pog zurück. — Neunsehn Jahre wa— 
ren wir nicht dort geweſen, wo frü— 
her unfere Heiniat war und wo wir 
fiebe Verwandte und viele liebe 
Sreunde haben. Es war daher für 
und eine große Freude und ein ge- 
ihägter Genuß Die Lieben dort, nad) 
fo langer Zeit, einmal ivieder zu je- 
hen und fie zu bejuchen. 

An 15 verjchiedenen Orten und 
Diitrikten (einjchließend 6 Gemein- 
den) find wir gewejen, und haben 75 
Familien bejudht. Auch war es ung 
vergönnt der Allgemeinen Konferenz 
der Mennoniten von Nord-Amerifa 
melde vom 20—28 Auguit in Hut- 
chhinſon tagte, beizumohnen, wo e3 
Gelegenheit gab, viele Bekannte, und 
Unbefannte zu treffen und zu begrü- 
fen, und wo e3 vieles zu hören und 
zu beobachten gab betreff der Tätig- 
feit diefer erwähnten Konferenz. 

Wir haben überall viel Liebe genoj- 
fen, und e8 war für uns ein großer 
und jegensreicher Genuß, welcher uns 
noch lang in angenehmer Erinnerung 
bleiben wird. — Nun gilt e8 wieder 
von Tabors Höhen herabzuiteigen und 
mit erneutem Mute in der Reigs— 
Gottes-Arbeit weiter zu wirken, was 
wir denn auch mit des Herrn Hilfe 
gerne tun wollen. 

Die lieben Leſer freundlichit grü— 
Bend, unterzeichnet fich ergebenit 

Benj. Ewert. 
Bloomfield, Jowa. 

Ueberjende Euch hiermit $1.25 Le— 
fegeld für die Rundichau. Hätte es 
ihon eher tun follen, doch durch 
Krankheiten und einen Todesfall in 
der Familie ift es unterblieben. — 
Ich würde gerne Nachricht aug den 
Gegenden von Battleford und Ibſtone 
lefen. Ob es dort eine Ernte aibt? 
Oder iſt wieder alles verfroren. Bitte 
lafje fi) jemand hören. 

Frau Annie Bachman. 





Newton Siding, Man. 

So der Herr mill, gedenken wir 
den 29. September Erntedanffeit zu 
feiern und laden daher alle, die uns 
an dem Tage beſuchen möchten, 
freumdlichit ein. 

Im Auftrage 


Neueſte Nachrichten 


— In der Belgrader Bank find 
$9.000.000.— der St. Peteröburger 
Mortgage Bank. Jetzt ftreiten fich die 
Beikarmiften Wrangels und die Soviet- 
tegierung darum. 

— Premier MacDonald wird auch Ca— 
nada einen Beſuch abitatten, wenn er 
nad den U. S. U. kommt. 

— Sechs Perfonen verloren in Ons 
tario im brennenden Weroplan ihr Le— 
ben. 

— Rn einer Minenerplofion in Bel» 
rad, Jugoflavien, wurden 10 Perſonen 
getötet. - 

— Präfident Hoover hofft, daß der 
brojeftierte Waſſerweg durch die großen 
Seen durch Kanäle ermöglicht werden 


J. Derfien. 
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— Der fanadifche Gefandte hat dem 
Sailer von Japan feine Beglaubigungs- 
papiere in einer Audienz eingehändigt. 

Ein Vulkan auf Martinique trat 
in Tätigfeit und verjchüttete 3 Dörfer. 
Taujende fliehen in Panik. 

Muſſolini hat fatholifche Priefter 
bejchuldigt, indem er jagte, fie reiten ih— 
te Zwei-Räder, oft auch die Märkte, wo— 
rauf der Papſt ſelbſt antivortete. Cine 
fritifche Situation wurde dadurch ge— 
ſchaffen. 

61 Scheinwerfer werden in Weſt— 
Canada errichtet für Poſtflugzeuge des 
Nachts. 

In einem Gemitterjturm, der über 
England ging, wurden 3 Berfonen ges 
tötet. 

Präfident Hoover wurden Briefe 
feiner in Kanada geborenen Mutter an 
ihre Freunde in Canada übergeben. Bej- 
jer ijt, wenn man jie noch hat, wie ich's 
beſitze. 

Man will jetzt auch in den U. 
S. A. die jpanifchen Stierfämpfe ein= 
führen. 

Die Stadt London will Premier 
MacDonald und Finanzminijter Snow— 
den zu Ehrenbürger machen. 

In Saarbrüden, Deutjchland, wur— 
den in einem Minenfeuer 23 Perſonen 
getötet und 25 verwundet. 

- In Culroß, Man., follen 2 Fälle 
Kinderlähmung aufgetreten fein; in ganz 
Canada 163 Fälle. 

Der belgifche König Albert ift nach 
Stalien gefahren. Man glaubt e3 gibt 
Hochzeit zwischen dem italienischen Kron— 
prinz und der belgischen Brinzefjin Marie. 

Die Verhandlungen zwiſchen Franf- 
reich und Deutichland über die Rückgabe 
des Saar-Beckens beginnen in Paris. Dr. 
Strejemann fpricht von einer befruchten— 
den ZYufammenarbeit zwischen den beiden 
Ländern, wenn die leßte Schranfe aus 
der Welt geichafft iit. 

Durch die „Liga for Independent 
Political Action” wurde eine Bewegung 
eingeleitet, um alle Iiberalen Elemente 
in den Pereinigten Staaten, gleichviel 
welcher Partei jie angehören, um ihr 
Banner zu fcharen, und eine neue polis 
tifche Partei deren Diele ungefähr de= 
nen der Arbeiterpartei in Großbritannien 
entiprechen — zu jchaffen. Um die Bil- 
dung diefer neuen Partei durchguführen, 
wurde ein hundertföpfiges Komitee orga= 
nijiert, dem Kohn Dewey, Profejjor an 
der Kolumbia-Univerfität, vorjteht. Fer— 
ner gehören ihm als Vize-Vorſitzende an: 
Names Maurer, Pennſylvanien; Zona 
Sale, Wisconfin; Paul H. Douglas, Il— 
Iinois; und W. C. B. Du-Bois, New 
Norf. Unter den Zielen der neuen Or— 
ganifation iit die Heberführung der Koh— 
leninduitrie in den Beſitz der Deffentlich- 
feit, höhere geitafelte Steuern auf Ein 
fommen, Erbjchaftsiteuer und Wertzu— 
mwachsiteuer. 

— Eine feine Senkung in den Kü— 
itenbergen öitlid von San Diego, Cal., 
durch die das Luftjchiff „Graf Zeppelin“ 
auf der Fahrt von Los Angeles nad) 
Lakehurſt flog, führt jebt den Namen 
„Eckener-Paß“ in Anerkennung der Leis 
ftung des Luftichifffommandeurs Dr. Hu— 
go Eckener. 

Ein Armeeflugzeug mit dem befannten 
Piloten Major Carl Spaß und dem Ka— 
pitän Arnauld de la Berriere, dem Ka— 
pitän des deutichen Kreuzers „Emden“, 
flog über den Paß hinweg und warf ei- 
nen Fallſchirm, an dem eine amerifani= 
fche und deutiche Flagge befejtigt mar, 
ab, Dies war die Einweihung. 








Als Vorbereitung für einen regu— 
lären Rlugdienft nach Südamerifa hat ein 
Flugzeug der Lufthanſa in Berlin den 


Flug Berlin— Marjeille— Sevilla und zu— 
rüd in je 15% Stunden vollendet. Der 
Nachtflug war erfolgreich, obgleich Die 
Strecde nicht beleuchtet war. 

Der Hauptteil der Fracht des Flug— 
zeuge3 war Material der Deutſchen Ra— 
dioausſtellung in Berlin für die Inter— 
frationale Austellung in Sevilla. Der 
Klug follte die Schnelligkeit der Paſſa— 
gierbeförderung nach dem fpanifchen Aus— 
gangspunkte für den Mtlantifflug nach 
Siüdamerifa beweisen. 

Ein Winnipeg Pilot geht mit dem 
australiichen Naturforicher Wilfins nad 
dem Eiid- Bol. 

In den erjten 6 Monaten d. 3. 
hat Canada von den Vereinigten Staa= 
ten Ware für 502 Millionen Dollar ein 
geführt. 

Bei der Abiturientenfeier des Bry— 
an & Strattin Buſineß College in Buf— 
falo hielt der Negiftrar diefes Inſtituts, 
Herr George 2. Erifp, eine Anfprache, in 
deren Verlauf er dem deutſchen Erfinder= 
geiſt und deutjcher Technif aufrichtigen 
Tribut zollte. Auf die Notwendigkeit 
paflender und gründlicher Ausbildung in 
den mannigfachen Berufen hinweiſend, 
itellte Herr Eriip die Deutfchen als Mus 
iter hin; er fprach über deren Leiſtungen, 
befonders in technifcher Beziehung; die 
Slanzleiftung des „Graf Zeppelin“ ha= 
be eine neue Aera des Transportmefens 
eingeleitet. Der 24. Auguſt müfjfe den 
Abiturienten des College al3 ein unbver— 
geßliches Datum eingeprägt bleiben, mweil 
jie an diefem Tage ihre Reifezeugniffe 
erbielten, dann aber auch meil an die— 
ſem Tage der „Graf Zeppelin” als er— 
ſtes Luftichiff den Pacific überflogen ha— 
be. 

Nepal, Eitland. — Trümmer, die 
darauf hinweiſen, daß bei dem fürzlichen 
Sturm ein ruffifcher Zerſtörer, der an 
den Manövern der Roten Rlotte teilnahm, 
unterging, wurden an der eitiichen Kü— 
te des Finniſchen Golfs gefunden. 

Ein Nettungsgürtel mit dem Namen 
„Boifoff“ und Cchiffspapiere, die den 
Namen „Troßfi” tragen, befinden fich 
unter den ans Land gefpülten Sachen. 
Die biefigen Behörden geben an, daß der 
ruſſiſche Zerftörer „Troßfi“ vor furgem in 
„Boifoff“ umgenannt wurde. 

— Ein Ableitungsrofr in Newburgh, 
N. 9., exrplodierte, 4 Perſonen verſchwan— 
den und 15 wurden verwundet. 

— In Teterboro, N. J., wurde ein 
neuer, 4=motoriger Fokker Aeroplan ver 
jucht, der größte in den U. ©. A. er— 
baute. Er ijt für 32 Bafjagiere be— 
ftimmt. 

— England verlangt auf der Völfer- 
Bund-Sitzung Neduzierung der Armeen. 


— Neben den Motoromnibus-Tou- 
ren durch Deutichland und vielbejuch- 
te Gegenden von Nachbarländern, 
welche vom Berliner Reiſebüro der 
Hamburg-Amerifa Linie veranitaltet 
werden, hat dag New Horfer Büro 
der Gejellichaft Fürzlich eine Reihe 
bon fieben Automobil-Touren ange- 
fündigt. Die Fahrten werden mit 
eritflajjigen Limoufinen und zuver— 
läffigen Chauffeuren durchgeführt 
werden und neun bis achtundzwan— 
ziq Tage dauern. Musgangspunft 
famlicher Fahrten iſt Sambura. 

— Dos britiihe Kolonialamt 
macht befannt, daß in den Ausbrü— 
chen in PBaläjtina bis zum 31. Auguſt 









196 Menjchen getötet und 315 ver- 
wundet worden find. Im nördlichen 
Paläjtina ijt in der Gegend von Sa- 
fed die Lage noch ziemlich bedenklich, 
aber der Reit des Landes hat ſich et- 
was beruhigt. 

— Auf dem Monte Corcovdado am 
ihönen Hafen der brajilianifchen 
Hauptitadt Rio de Sanairo hat man 
ein riefiges Standbild Chrijti errich- 
tet. Mit ausgebreiteten Armen ſteht 
die gewaltige Gejtalt da, 98 Fuß hoch " 
mit einem 22 Fuß hohen Steinfodel, 
in welchen jich eine Kapelle befindet, 
Die Statue fann jchon weit vom Meer 
ber gejehen werden. 

— Am 25. Juli 1909 machte der 
Franzoſe Louis Bleriot den erſten 
Flug über den Engliſchen Kanal. Ein 
einziger Poliziſt ſah ihn auf Englands 
Boden landen. ‘ Am 27. Juli dieſes 
Jahres unternahm diejer damals we- 
gen jeiner kühnen Tat jo beitaunte 
franzöfiiche Flieger in einem moder- 
nen Meroplan wieder den Flug -zu 
derjelben Stelle, wo er einjt nieder- 
fam. Er wurde von einer britifchen 
Hlugzeugabteilung über dem Kanal 
empfangen und nach der alten Zan- 
dungsitelle Gei Swingate in der Nä- 
be von Dover geleitet, wo jet ein 
jteinernes Denkmal, einen Meroplan 
darjtellend, aufgerichtet worden ift. 
Dann wurde die Reife nad) dem Flug- 
feld Croyden fortgefeßt, wo Bleriot 
der Ehrengait bei einem Bankett war. 
Welch ein Unterfchied zwifchen einjt 
und jeßt! Im lebten Nahre wurde 
der Kanal von nicht weniger al3 8000 
Flugmaſchinen gefreuzt. Und jüngjt 
wurden innerhalb neun Tagen 5,- 
000,000 Rfund Sterling in Gold 
bon London nad) Paris in Meropla- 
nen befördert. 

— Das neue britische Luftſchiff „R- 
100“, welches fiir Ntlantifflüge be- 
ſtimmt ijt, wird jeßt mit etwa 5,000, 
000 Kubikfuß Waſſerſtoffgas gefüllt. 
Nach etlichen Probeflügen ſoll die 
Reife nach Kanada angetreten wer— 
den. Das Luftichiff hat Raum für 
100 Paſſagiere, im Speiferaum fön- 
nen 50 Perſonen zugleich bedient wer- 
den. Man erwartet, dab das riefi- 
ge Fahrzeug bei ruhigem Wetter 82 
Meilen pro Stunde zurücdlegen wird. 
Bei voller Ladung mit Brennitoff und 
Paſſagieren wird es vorausfichtlich 
einen Fahrbereich von 3000 Meilen 
aufweiſen fönnen. Alle Paſſage— 
pläße für die Fahrt nad; Canada find 
bereits belegt, und e8 wurde für einen 
Schlafraum bis zu 1000 Pfund Ster- 
ling geboten. 


Eine Medizin, die befriedint. „Ich 
bin tatfjächlich eritaunt iiber die Wir- 
fung, die ich durch den dreimöchent- 
lihen Gebrauch von Forni's Alpen- 
fräuter erzielt habe,“ jchreibt Herr 
Henry Heger aus Cleveland, Ohio. 
„Mein Appetit iſt bedeutend beſſer, 
mein Stuhlgang regelmäßig, und 
mein Schlaf feſt und ruhig; ich bin 
mehr als zufrieden mit diefer Medi- 
zin.“ Diejfe Erfahrung wird jeder 
machen, der eine Woche lang dieſes 
ausgezeichnete Heilmittel verjucht. Es 
wird nicht durch den Drogenhandel 
vertrieben, fondern von beſonderen 
Lokalagenten, die es direft aus dem 
Laboratorium von Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., Chicago, Ill. erhalten, 
aeliefert. 

Bollfrei geliefert in Kanada, 








Die alte und Die neue 
Heimat 


Wer unter end ohne Sünde ift, der 
werfe den eriten Stein anf ihn. 





In einem der orenburgifchen men— 
nonitiichen Dörfern, lebte Tängere 
Zeit ein Mann mit feiner Familie; 
einer Frau und etiva Kindern. 

Es war eine jtille, zurüdgezogene 
Yamilie und fie machten wenig von 
fi) zu reden. Sie hatten ihre Wirt- 
Ihaft von 10 Deßj. und den nötigen 
Beſatz und nährten fich ſchlecht und 
recht, jo daß niemand über fie zu 
tagen hatte. 

Es fam dann der ſchreckliche Welt- 
frieg und die darauf folgende Revo- 
lution. Alles Land wurde enteignet. 
Und viele der Orenburger Landwir— 
te dachten: haben wir fein eigen Rand 
mehr, jo können wir auch ſchon nad) 
dem Süden — Taurifchen oder Efa- 
terinoslamfhen Goubernement ge- 
ben, um menigiten3 in einem mwär- 
meren Klima zu leben. 

So auch unfer Freund 2. verfaufte 
fein Haus, Vieh und Inventar und 
wollte mit feiner Familie nad) dem 
Süden gehen. Doc der Eifenbahn- 
verfehr war in Rußland dermaßen 
aus der Drdnung, daß e3 für einen 
gewöhnlichen Bürger, beinahe ganz 
unmöglich war, eine Sahrfarte zu 
befommen. Die wenigen Züge, mel- 
he gingen, waren immer mit Rotar- 
mijten, Regierungäbeamten und De- 
legaten bejegt. Die Familie 2. muß— 
te wider ihren Willen auf der Oren- 
burg Anfiedlung bleiben. 

Es war aber eine Zeit, wo bon 
Tag zu Tag der ruffiiche Rubel fei- 
nen Wert mehr und mehr verlor. 
Und fo fam e3 auch, dat unſer lieber 
Freund 2. eines Tages bon einem 
mittleren Orenb. Bauer ein ganz ar- 
mer Mann murbde. 

Und fo treffen wir ihn in dem ver— 
hängnisvollen Jahre 1921 in dem 
armen Pachtdorfe ©. in einem Fleinen 
zerfallenen Säuschen, welches er mit 
noch einer Familie bewohnte. 

Es war im Sahre 1921 eine totale 
Mißernte und die Qebensmittelpreife 
ftiegen ungeheuer. Die Menſchen fin- 
gen an. unruhig zu werden, und bie- 
Ie verließen fon im Sommer Haus 
und Hof, um eine brotreicdhere Ge— 
nen aufzufuchen, ftarben aber beinahe 
aflei auf dem Wege. Doch unfere 
Mennoniten blieben und bofften, 
daB von irgend wo wohl Hilfe kom— 
men werde. 

Als die Not im Herbite aber immer 
aröker wurde, organifierte man ein 
Silfsfomitee, um irgendwie vom In— 
oder Auslande Hilfe herbeizujchaffen. 
Es wurde auch bald befannt, daß ver— 
ſucht wurde, von Amerifa aus uns zu 
belfen. 

Doch die Zeit verging und die Not 
fteigerte fich fehr. Es wurde dann 
in den Dörfern folleftiert, mo alles 
Eßbare mie Gemüſe, Kartoffeln, Rü- 
ben, Kürbiſſe, Bohnen, fo mie auch 
Gerfte und Safer angenommen mur- 
de. Doc ein jeder befitrchtete, ſelber 
nicht auszulangen, und e8 fam nur 
wenig zuſammen. Die Nationen 
fonnten nur fchr ſpärlich ausgeteilt 
werden. Mehl erhielt ein jeder nur 


zu Suppe und viele badten auch fein 


Brot. 

Unſer Freund L. hatte fein Stück 
Vieh, zu welchem er noch hätte kön— 
nen ſeine Zuflucht nehmen, wie es 
viele machten und ihr letztes Rind 
oder Pferd, ja ſelbſt Katzen und Hun— 
de verſpeiſten. 

L. war ein magerer, ſchwächlicher 
Mann, bei ſechzig Jahren herum und 
ging fleißig auch bei Kegen und Un- 
wetter die Dörfer rund und juchte 
Hilfe, abec beinahe überall waren 
Züren und Herzen zu. Wie ein 
Menich ſich verlafien fühlt, kann nur 
der wiſſen, der jelbjt eine Zeitlang 
gehungert hat und zuſehen mußte, 
wie jeine lieben Angehörigen mit 
darbten und die Fleineren Rinder be- 
ſtändig um Brot bettelten. 

Was ſoll ih manden? hat 2. oft 
gefagt. Mitunter hat er auch den 
Ausdrud gebraudt: Stehlen joll man 
nicht, und fo muß man verhungern. 
Sc legte hierauf wenig Gewicht, da 
derjenige, der da jtehlen will, nicht 
offen davon fpricht. Ich tröjtete ihn 
nit den Worten, er folle noch etwas 
waren, die Hilfe von Amerifa wür- 
de bald fommen. Doc die Zeit ver- 
ging und die Leute fingen an, an 
Hunger zu erfranfen und zu jterben. 
"Wenn der Menjch Frank it, tut er 
ſehr oft, was er in gefunden Tagen 
nicht tun würde. Schiwerfran- 
fe find oft nicht bei Sinnen und jto- 
sen liebe Angehörige von fih und 
zerichlagen und verbrauden Gegen- 
ſtände, welches man ihnen aber nicht 
übel nimmt, weil jie es ja in krankem 
Zujtande tun und nicht bei vollem 
Veritande find. 

Sungern ijt aber eine der fchred- 
lichſten Krankheiten. Wenn Der 
Menſch erit einige Tage nicht gegeſ— 
fen hat, oder nur jehr wenig und fei- 
ne Hoffnung hat, noch von irgendivo 
Speife herzubefommen, fann man 
ihn als nicht mehr zurechnungsfähig 
betrachten, denn er hat eritens feinen 
Mut und auch feine Kraft, fich etwas 
richtig zu überlegen. Man fann e8 
fo einem Menfchen gleich anfehen, der 
da hungert. Auch überiteigt der 
Sunger mit der Zeit alle andere Ge— 
fühle. Es ift vorgefommen, daß klei— 
ne ruſſiſche Jungens, welche in den 
Dörfern bettelten, ' bei irgend einer 
Speife ertappt wurden, welche fie un- 
erlaubt ausaßen und mo fie borzogen. 
die Mahlzeit zu beendiaen. ala auf 
die Schläge zu achten, die ihnen bon 
dem Eigentümer zugeteilt murden. 
Hunger tut meh, das werden wir ger- 
ne alle zuaeben, die e3 gejehen oder 
felber erfahren haben. 

Und an diefer fchredlichen Kranf- 
heit Iitt unfer lieber Freund 2. mit 
feiner ganzen Familie im höchſten 
Grade. 

Es war richt die Schuld unferer 
lieben amerifaniihen Geſchwiſter, daß 
die Hilfe jo ſhät nach Orenburg kam, 
und daß einige vor Himger ſterben 
mußten oder versweifelten. Ich 
alaube, Euch, Ihr lieben Freunde 
ging die Not drüben frühzeitig ae- 
nug au Serzen, aber die ſchlechten 
Verkehrsverhältniſſe und das ſchwere 
Arbeiten in Rukland überhaupt, ver- 
lanriamte den Trandnort. 

Und auch nicht diefes affein. fon- 
dern es war auch das ſchlechte Gott- 
vertrauen unfererfeit3, die mir nod. 
etwas hatten, welches uns nicht zu— 





Mennonitifche Bundfchan 


ließ, aud) das Lette mit unferen Brü- 
dern zu teilen. Hätten wir diejes 
getan, jo hätten wir Mennoniten 
ausgelangt, und es hätte feiner nicht 
darben brauchen, bis die Hilfe von 
bier kam. 

Hatten aber die da noch fatt und 
gejfund waren, fo wenig Gottvertrau- 
en, wo follten die ſchwer Hungernden 
e3 hernehmen? Wollen wir uns 
wundern, wenn jolde dem Irrtum 
verfielen und glaubten, fi) jelber 
helfen zu nrüffen und wenn aud) auf 
eine ungerechte Weije ? 

Und fo fam es auch, als die Not 
am höchſten geitiegen, der Hunger wie 
ein frejjender Wurm die legten Kräf- 
te verzehrte, alle Ausſicht ſcheinbar 
für fie von irgendwo nody Hilfe zu 
erlangen, verloren, da3 Jammern 
der zu Sfeletten abgemagerten Kin— 
der beitändig zu hören, daß unfer 
Freund 2. im Sungerwahnfinn feine 
verderblihe Tat beging. Er verab- 
redete fih mit feinem Quartierge- 
noffen und einigen Bajchfieren aus 
dem Nacdhbardorfe, die des Stehlen3 
fundig waren, Vieh zu jtehlen, um 
ih vom Sungertode zu retten. 

2. aing am Tage und ſah, wo aut 
einzubredjen war, und die Baſchkie— 
ren führten des Nachts die Tat aus. 
Doch fie hatten Hierbei nicht Glück 
und wurden gleich bei den eriten 
Diebitählen ertappt, und die ganze 
Bande wurde feitgenommen. In 
eriter Reihe befamen alle Diebe, auch 
die mennonitifhen nicht ausgeſchloſ— 
fen, eine gute Tracht Schläge von un- 
fern Mennoniten. Bon der Wolloit 
aus wurden die Gefangenen immer 
nach dem 60 Werit (etwa 40 Meilen) 
entfernten ruff. Dorfe Pokrowskoje 
zum Polizeiamt gebradjt, mo fie zu 
damaliger Zeit unbedingt im Ge: 
fangniffe tothungern mußten, ment 
fie nicht Schon auf dem Wege in einem 
der drei ruſſiſchen Dörfer, welche fie 
paffieren mußten, ermordet wurden. 

Mit den Mennoniten machten die 
Ruſſen aber eine Ausnahme und er- 
mordeten fie nicht, fondern beide 
Mennoniten mußten noch eines 
fchlimmeren Todes fterben: fie muß— 
ten im Gefängniffe zu Pokrowskoje 
verhungern. 

Und wenn wir uns alle zuerit ge— 
fragt hätten, wer von uns bat im ſei— 
nem Xeben, bei aanz gefunden Tagen 
nicht feinem Nächſten etwas direkt 
oder indireft entwendet, fo könnten 
die beiden Männer noch Ieben und bät- 
ten vielleicht bei befferen Verhältnij- 
fen ihr Leben gebeffert und die un- 
erwachſenen Finder hätten ihre Er- 
nährer behalten. 

Wie fhön mürde es fein, menn mir 
Mennoniten einmal aufhörten, fehr 
fromm jcheinen zu wollen und uns 
fagen könnten: Diefes find mir. aber 
fett wollen mir mit Gottes Hilfe an- 
der& merben! 

Mit den beften Grüßen B.R. 


Gretna, Man. 

Es find am 17. Oftober drei Nahre 
feitdem mir von Belaja Areniza ab- 
fuhren, um nach Canada au gelanaen. 
Die Reife hat Sehr glücklich abaenan- 
nen, wir durften den 16. Nonember: 
1996 in Manitoha hei Arnaud aus— 
fteigen, mo uns unſer Schmnaer W. 
Ens Au fich holte, mo mir dann tli- 
he Tage ausruhten. Den 20. Nov. 











25. September 


fuhr Ens mit mir nad) dem Städt. 
dien Winkler, wo ic) von unjerem 
Freund P. Bückert ein Fleines Yauz 
mietete, weldes wir ſchon am 9 
Nov. bezogen. Hier angekommen 
wurden wir freundlich aufgenommen, 
es wurde uns von Br. Johann Düg, 
dem Prudufte zur Verteilung zur 
Verfügung jtanden, manches zuge: ' 
teilt, das uns in der Küche ſehr zu. 
paß fam. Auch Onfel Krahn hat dag 
Seine getan mit der Kleidung, die 
ihm zur Verfügung ſtand. Wenn wir 
dann „Dankeſchön“ jagten, dann ſag⸗ 
ten fie, das gebührt nicht uns. Aber 
jest glaube ich, wird e8 auch zu denen 
fommen, die die Gaben gefipendet ha 
ben. Wir fühlten uns auch in der 
Verfammlung ganz glüdlic. 

ALS dann der Winter zu Ende ging 
und die Kinder eins nad) dem andern 
das Haus verließen und zu andern 
Leuten gingen, um Geld zu verdie— 
nen, da wurde ung die Miete für 4 
Seelen zu teuer und mir zogen den 
4. Mai nad; Edenburg bei Gretna zu 
Sacob Buhren, wo wir fünfeinhalb 
Monat unentgeltlich gewohnt haben, 
Auch hier ging es uns jehr gut. & 
ijt manches in unfer Haus ohne Red. 
nung gefommen. Obzivar wir feine 
Kuh Hatten, fo haben wir doc im- 
mer Butter und Milk gehabt, und 
zu dem ®arten gaben fie aud die 
Kartoffeln Wir wurden oft an die 
Worte Jeſu erinnert, als er jeinen 
Jüngern die Frage ftellte: „Habt ihr 
auch je Mangel gehabt?” Und auf 
wir müſſen jagen „nie feinen”. ®o 
wir nicht das Nötige hatten, da hat 
man uns geborgt, dafür danfen wir 
allen herzlich. Aber wir find auf 
dahintergefommen, dat Geben feliger 
ijt als Nehmen. Und nun freuen wit 
uns, daß es nicht fo bleiben wird, 
denn wenn mir jet die Ziffern zufam 
menzäblen, die wir in einem Jahr 
mit unfern Kindern berdienen, dann 
befommen wir beinahe 13 Hundert 
Dollar in einem Jahr zufammen. 

Wir find alle froh, daß mir hier 
find, menn’3 auch manchmal hart ge 
weſen iſt, aber es bleibt nicht fo. 

Johann 3. Ens. 


Landwirtſchaftliches. 


Das Kalben im Herbſt. 

Viele Farmer in den Molkereige— 
genden richten es fo ein, daß die Kü— 
he im Herbſt, anſtatt im Frühjahr 
kalben, denn die Kühe, welche im 
Herbſt —September bis Dezember— 
kalben, auf den Jahresdurchſchnitt be 
rechnet, geben mehr Milch, als bei 
dem Ralben im Frühjahr. Nach dem 
Kalben gibt die Kuh naturgemäß 
mehr Milch als A oder 5 Monate ſpä⸗ 
ter, denn die Milchabgabe dient zur 
Ernährung des Malbes. Die Mild- 
abgabe wird aufrechterhalten durch 
frifches, faftiges Gras. Das Kalben 
und die frifche Weide fallen im Früh— 
jahr zufammen. Es handelt ſich bei 
dem Friſchwerden der Kühe im Herbit 
darırm, die Kuh mit einem Erſatz für 
die Weide zu verforgen und Die 
Milhabaabe aufrechtzuerhalten, Bis 
es im Frühjahr wieder gute Weide 
aibt, fo daß die Kuh trodeniteht wäh⸗ 
rend der Sommermonate menn 
viele Fliegen und wenig Futter auf 
der Weide gibt. Wir dehnen alfo die 
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Milchperiode gewiſſermaßen aus. 

Ein anderer Punkt zugunſten des 
Herbſtkalbens iſt der, daß der Milch— 
ertrag größer iſt und man mehr Milch 
hat zu einer Zeit, wo dieſe den höch— 
ften Preis bringt. Der Unterſchied 
zwiſchen Winter- und? Sommermild) 
im Preiſe iſt heute zwar nicht mehr 
fo groß wie früher, als man von der 
Kühlhaus-Aufbewahrung der Butter 
no) nichts wußte, aber es bejteht noch 
immer ein ziemlicher Unterfchied. Die 
Kuh, die im Frühjahr falbt, muß ei- 
ne gewiffe Zeit im Winter wo fie 
trofen fteht und die Mil am mert- 
vollſten iſt, mit teurem Futter ge- 
füttert werden, ohne daß fie etwas 
einbrinat. Das Futter ift zum größ- 
ten Teile ein Verluſt. Steht die 
Aub dagegen in Milch, fo bezahlt fie 
nit nur ihren Unterhalt, fondern 
auch noch einen guten Profit. Bei 
der Trodenitehung im Spätiommer 
iſt es mit dem Weidefutter gemöhn- 
fi etwas knapp beitellt und das Fut- 
ter ftellt fich nicht fo teuer wie im 
Winter, die Kühe die im Frühjahr 
falben, neben in diefer Zeit, menn 
nicht Beifutter neben der Weide noch 
gegeben wird, auch nicht viel Milch, 
nebenher ſteht dieſe noch im Preiſe 
niedrig. Das Melfen im Winter 
kann leichter getan werden wie im 
Sommer, die Arbeit drängt nicht fo, 
während fih im Sommer nur fnapp 
die Zeit zum Melken findet. 


Bei dem Herbitfalben werden auch 
Euterfranfheiten nicht fo haufig auf- 
treten wie im Frühjahr. Die Kuh, 
die in der” beiten Graszeit friih in 
Milh fommt ift immer ftarf geneigt 
au Euterentzündung. Dies tit nicht 
der Fall, wenn fie den Sommer iiber 
an Gras und Grünfutter aemöhnt 
mar und bann zu einer Zeit falbt, mo 
dur die beginnende Trockenfütte— 
rung eine ungewöhnliche Ausdehnung 
des Guter vermieden wird, die im- 
mer ftattfindet, menn das Kalben in 
der beiten Weidezeit ftattfindet. 


Noch ein anderer Grund it, daß die 
Kälber fich Ieichter und beſſer aufzie— 
ben laſſen, wenn fie im Serbit fallen. 
Durch die heutigen Verhältniſſe ge- 
zwungen muß da3 Futter des jungen 
Kalber Magermilch fein, die Voll—-— 
milch iſt zu Foitipielig für die Mälber- 
aufzucht. Die Magermilch enthält 
die nötigen Nähritoffe nicht im rech— 
ten Verhältnis. Es fehlt das Fett. 
Das Kalb wird, wenn man es zuläßt, 
mehr von der Magermilch faufen, als 
ihm aut tut, e8 wird ein Verlangen 
nad) immer mehr Milch zeigen, in fei- 
nem natürlihen Drange, die Stoffe 
au erlangen, die die Milch nicht ent- 
halt, nämlich Fett. Zu viel von der 
Magermilch erzeunt Verdauungsbe— 
ſchwerden und dieſe verurſachen 
Durchfall, ein Kalb das fortwährend 
an Durchfall zu leiden hat, entwif- 
kelt fich ſchlecht. Saftines Srimfut- 
ter mirft ebenfalls auf Durchfäll, 
dies erklärt zum Teil, weshalb man 
es gewöhnlich mit dem Uebel im 
Frühiahr zur tun hat. Kälber, welche 
mit Magermilch getränkt werden, 
ſollten immer nur trockenes Rauhfut- 
ter erhalten, ob nun im Sommer oder 
Binter, bis fie drei bis vier Monate 
alt find. Das Serbit- und Winter- 
kalb wird im Frühjahr gernde in der 
Rage fein, das Grasfutter beitens zu 

en. 


WMennonitifce Rundſchanu! 


Tuberkuloſe bei Schweinen. 

Man hört viel über die NRinder- 
tuberfuloje, und da viele Rinder da- 
mit behaftet find, beweijt die große 
Zahl der reagierenden Tiere, Auch 
unter den Schweinen, fowie unter 
dem Geflügel tritt diefe anſteckende 
Krankheit auf, und meiſtens wird fie 
bon Rindern übertragen. 

Wenn fich Tuberfelbazillen, welche 
die Urſache der Schwindſucht oder 
Tuberfulofe bei Rindern find, im 
Schmweinfutter befinden, jo merden 
dadurch die Schweine angeitedt, tu— 
berfulös. Darüber beiteht fein Zmei- 
fel mehr. Man hat viele Verfuche in 
diefer Richtung angeitellt, und jedes- 
mal, mo Schweine Sutter erhielten, 
in welchem Bazillen der Rindertuber- 
fulofe enthalten waren, wurden die 
Schweine von der Krankheit befallen. 
In der Milch der Kühe, die mit der 
Eutertuberfulofe behaftet find, fom- 
men jederzeit QTuberfelbazillen vor, 
die mit in die Mager- und Butter— 
milch, fomie in die Molfen itbergehen. 
Nicht ohne Grund halt man die Ne- 
benprodufte von Butter- und Käſe— 
fabrifen in eriter Linnie für die gro— 
Be Verbreitung der Rindertuberkuloſe 
berantwortlih. Kann die Krankheit 
auf ſolche Weife auf Kälber ütbertra- 
nen werden, we3halb dann nicht auf 
Scheine? 

Die Tuberfulofe der Schweine tit 
bei Lebzeiten der Tiere nur fehr 
ſchwer zu erfennen, fte iit eine „heim- 
liche“, verborgene Krankheit. So ilt 
denn der Züchter auch in gutem Glau— 
ben, dab die von ihm verkauften, 
aber an Tuberfulofe leidenden Tie- 
re, gefund find, weil er nichts an den 
Schweinen bemerft hat. Erft fpäter, 
wenn die Tiere geſchlachtet merden, 
fommt die Mranfheit an den Tag. 

An den aefchlahteten Tieren find 
die Erfcheimungen dagegen meiitend 
Teicht zu erfennen. Am  bäufigiten 
findet man die Tuberfelfnoten in den 
Gedärmen, auch in den PDrüfen an 
Sala und Interfiefer, in der Leber, 
der Milz, an der Annenfeite der Rip- 
pen und in der Qunge. 

Mie fih die Mranfheit verhüten 
läßt — beilbar ift fie nicht — das 
ift die Frage. 

‚Enthält die Maner- oder Bıtter- 
milch Quberfelbazillen, fo darf fie 
entweder nicht verfüttert werden, oder 
man mu fie zuerjt pafterifieren, und 
biergegen verjteifen fich viele Fabrif- 
befiter. Der ficherite Wen zur Ber- 
hütung ift, daß man nur gefunde 
Kühe hält, bezw. dak alle Kunden 
der Käſe- und Butterfabrif folche hal- 
ten. Affreditierte Counties oder Ge— 
genden gibt e8 viele, und für Schmwei- 
ne aus foldhen Diitriften wird mehr 
bezahlt, meil die Käufer mit aerin- 
geren Verluſten zu rechnen haben. 

Für die Zucht mähle man mur 
geſunde Tiere. Durch ſchlechte Milch 
werden nicht nur die Schladht-, for- 
dern auch die Zuchttiere angeftedt. 
Von folhen erfrankten Sauen werden 
dann ach ihre Ferkel leicht ange- 
ſteckt. Die Gefahr iſt namentlich dort 
aroß, mo alte ımd junge Schweine 
aufammen auf die Meide aehen, weil 
piele tuberkulsſe Schmeine den An- 
ſteckungsſtoff fortwährend ausmerfen, 
der dann von den Ferkeln gefreffen 
wird. Die jumaen Tiere bleiben 
dann im Wachstum zurüd und jter- 
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ben meiſtens bald. Aus vorſtehendem 
geht deutlich hervor, daß die große 
Schweinezucht durch tuberkulöſe Sau 
en in Gefahr gebracht werden Tann. 
Aljo feine kranken Zuchttiere! 

Biel zur Verbreitung der Tuber- 
fulofe unter den Schweinen trägt fi- 
cherlich bei, dag man den Tieren Ge- 
legenheit gibt, den Dünger des Rind- 
viehs zu durchwühlen. Man laſſe 
alſo nie Schweine „hinter den Stie— 
ren gehen“; ebenſowenig erlaube 
man, daß die Schweine im Dünger 
des Rindviehs auf der Düngerſtätte 
wühlen. 





Der Kälberſtall. 

Der Kälberſtall ſoll vor allem ge— 
räumig, trocken, warm und gut ge— 
lüftet ſein. Zementboden iſt in der 
Regel flir Kälber zu kalt. Bei kal— 
ten Stein- oder Betonmwänden emp- 
fielt fich die Anbringung eines Holz- 
verſchlages. Am fchlimmiten iſt es, 
wenn fih Kälberitälle neben ſehr 
ſchlecht verdeckten Kaucheabzügen be- 
finden. Die Fälberbuchten müſſen in 
der peinlichiten Weiſe rein gehalten 
werden, denn der Kälberfot zeriett 
fih raſch und verfchlechtert die Luft. 
Man follte deshalb die Kälberbuchten 
täglih ausmiſten; die berunreinig- 
te Streu darf man rniemal3 zum 
zweitenmal benuten. Beſonders rein 
find die Buchten zu halten, wenn ſich 
Durchfälle einstellen. 





Merkmale, woran man das Alter 

beim Rindvieh erfennen fann. 

Das Rindvieh hat im Oberkiefer 
keine, im Unterkiefer dagegen acht 
Schneidezähne und im ganzen 24 
Backenzähne, nämlich auf jeder Sei— 
te in jedem Kiefer ſechs. Dieſe ſchma— 
len Kälberzähne werden allmählich 
durch breite, ſchaufelartige erſetzt; mit 
neun bis zwölf Monaten ſind die 
Milchſchneidezähne durch das Futter 
ziemlich ſtark abgenutt, zwiſchen den 
Wurzeln ijt ein größerer Zwiſchen— 
raum entitanden. 

Mit 1 bis 11% Jahren wechſeln die 
zwei vordern oder mittleren Mild- 
zähne; das Rind heißt dann zmei- 
ſchaufelig“. 

Mit 2 big 21% Jahren wechſeln die 
nächſten zwei oder inneren Mittelzäh- 
ne und man nennt das Nind dann 
„vierſchaufelig“. 

Mit 3 bis 31% Jahren wechſeln die 
nächſten oder äußeren Mittelzähne 
und das Tier gilt dann als „ſechs— 
ſchaufelig“. 

Mit 4 bis 454 Jahren wechſeln die 
äußerſten oder Eckzähne; nach dieſem 
Wechſel ſagt man: „ das Rind hat 
abaefhoben“. 

xe älter das Tier nah dem be- 
endigten Zahnwechſel wird, um fo 
länger, ftumpfer und dunfler werden 
die Schneidezähne, die endlich Iofer 
mwerden und ausfallen. 

Das Alter der Kühe erfennt man 
gewöhnlich auch an den Rinaen der 
Sörner, meil zufolge der aeringeren 
Ernährung der Sornmurzel mährend 
der Trächtigkeit eine Einſchnürung 
des Hornes und fodann nad dem 
Ralben eine Zunahme der Sornmaffe 
ftattfindet, fo dak nach dem Kalben 
ein Sornring entiteht. Da man an- 
nimmt, dar eine Kuh mit amei Xah- 
ren das erſte Kalb hrinat, fo aiht die 
Anzahl der Ringe plus zwei das Al— 





ter der Kuh an. 

Wenn eine Kuh in einem Jahre 
nicht trächtig geworden, alſo „gelt“ 
geweſen iſt, ſo zeigt ſich ein breiter 
Ring, der dann für zwei Jahre ge— 
zählt werden muß. 

Betrügerifhe Kuhhändler verfu- 
hen allerdings zuweilen die Zahl die- 
jer Ringe vermittels einer Raspe zu 
bermindern, um das Alter einer fol- 
chen Kuh niedriger machen zu können. 
Man muß dann aber much die Län- 
ge der Hörner und ihre Dice an der 
Wurzel betradhten und ‚beachten, 

Bei alten Kühen find die Sörner 
aemwöhndich fehk lang und an der 
Wurzel bedeutend diinner als in der 
Mitte, 





Zu wenig Ruhe beim Pferde, 

Zu wenig Ruhe im Verhältnis zu 
feiner Leiftung oder much ſchlecht ge— 
regelte Ruhe oder Schlafzeit benach— 
teiligt die Geſundheit und die Kraft 
des Pferdes bedeutend, aber zu viel 
Ruhe ift demfelben ebenſo wenig zu— 
träalih. Sie erfchlafft die Muskeln 
zu fehr, wirft dazu fchädlich auf die 
Kraft der Sehnen, Bänder und Ano- 
chen und beeinträchtigt außerdem die 
Leiftungsfähigfeit der Lungen umd 
des Magens je länger, je mehr. „Ru- 
he — und Fett aehören mit zu den 
ärgiten Feinden des Pferdeförpers,” 
fagt ein Sprichwort der Beduinen 
fehr richtig. 


Pflege des Schweines. 

„Waſche jtriegle dein Schwein, es 
bringt dir’s ein,“ iſt ein weit verbrei- 
tete8 Sprichtivort, da3 ung ſagen will, 
daB auch das Schwein für Reinhal— 
tung des Körpers, ebenfo wie fir die 
Möglichkeit, fich tüichtig tummeln zu 
fönnen, fehr dankbar iſt. Vor allem 
müſſen auch die Stallungen, in denen 
fih die Tiere aufhalten, reinlich ae- 
halten werden. Dazu aber aehört, 
daB das Streumaterial den Tieren 
jtet3 nur an einem beitimmten Plate 
oder aber auf die Pritfche ihrer Buch— 
ten gelegt wird. Sie aemwöhnen fi 
dann daran, diefe Stellen ſtets bon 
Verunreinigung frei zu halten und 
ihren Kot an einem beftimmten Plat- 
ze, etwa in einer befonderen Ecke, ab- 
zulegen. Dadurch bleibt nit nur 
das Streumaterial, fondern, e8 blei- 
ben auch die Tiere felbft rein und ſau— 
ber. Sur Reinhaltung des Mörper3 
trägt ferner noch viel bei, daß bie 
Tiere, wenn ihnen feine Meide zur 
Verfiigung Stehen follte, täalich ir den 
Scmeinehof fommen. Im Schmei- 
nehof ſelbſt eber follte ſich ein Baſſin 
oder ein Graben mit fliekendem Waf- 
fer befinden, in dem fich die Tiere 
nach Belieben abfühlen können; den 
Schweinen ift namlich in ber marmen 
Sahreszeit Abkühlung in friſchem 
Maffer von befonderen Nuten, ımd 
obendrein ein Bedürfnis, das zur 





Erhaltung ihrer Geſundheit— unbe— 
dingt erforberli ii. Wenn das 
Schmein auch noch im Schmeinehof 


Gelegenheit hat, fich ariindlich zu rei- 
ben, fo ift das für die Sautpfleae der 
Tiere von arokem Vorteil, denn durch 
das Reiben wird die Haut rein imd 
frei von Ausſchlägen, was aleichbe- 
deutend iſt mit alänzenden Porften, 
dem Kennzeichen der gefunden Tie- 
te. 





10 


Kur eine Erzieherin 
Bon R. Papke 
* 

Hat man Aufzeichnungen oder Briefe 
vor fi von ſolchen, die längſt dahinge— 
gangen find, jo mutet es einen gar ſelt— 
ſam und eigen daraus an. Man ſchaut 
mit Rührung und einer gewiſſen Weh— 
mut auf das vergilbte Papier, das da 
und dort wohl ſchon Stockflecke aufweiſt, 
—auf die blakgemordene Tinte, die mit 
Schnörkeln verzierte Handichrift. 

Man denkt der Hand, die diejes hier 
einft ſchrieb, und die nun längjt, Tängit 
ausruht von aller Arbeit, — man denkt 
des Herzens, da3 fühlte und empfand 
wie wir, und nun Jängft nicht mehr 
ſchlägt, — — — und man denkt der 
Beit, da vielleicht andere, fpätere Ge— 
fchlechter, in gleicher Weiſe Yufzeichnuns 
gen bon und betradhten! 

Die Menſchen fommen, — fie leben 
und arbeiten, denken, lieben leiden und 
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gehen, — — und die Zeit rollt gleich» 
mäßig über fie hinweg, — — — umd 
bermweht ift jede Spur, — falls nicht 


irgendein Tagebuch oder alte Briefe Kun— 
de Hinterlafjen von dem inneren, oft jo 
reihen Leben der einzelnen. 

Auch das Nachitehende iſt ſolchen „vers 
gilbten Blättern” entnommen. 

Die Aufzeichnungen datieren vom Ens 
de der erſten Hälfte des lebten Jahr— 
Hundert3, und der Schluß dabon mar 
anfangs unferes Jahrhunderts. Er fand 
ftatt an einem fonnigen, heißen Juni— 
tag, beftand ih drei Handvoll Erde und 
einem ftillen Baterunfer von wenigen Ge⸗ 
treuen, die an einem offenen Grabe ſtan—⸗ 
den. 


Erites Kapitel. 


Ein warmer Maientag, ftrahlend blau— 
er Himmel, lichtgrüne Blättchen an Baum 
und Strauch. Mit molligem Behagen 
empfand es alle Welt, und alfo auch die 
Bürger des Heinen Städtchens Ellenftadt, 
daß der Frühling da war. Die Schau— 
fenfter wurden neu deforiert, die Laden 
türen ftanden meit offen. Man fonnte 
wieder ein Schwächen mit dem Herrn 
Nachbar Halten, ohne eine Erkältung zu 
befürdten. In den Gärten wurde eben- 
falls Hantiert und alles ſchön inftand 
gejeßt, neu gejät und geſteckt, wie's not= 
ivendig var. 

Ein jeder ging fleißig feiner Befchäf- 
tigung nad, allerdings ohne großſtädti— 
ſche Haft und Treiberei. Dafür befan= 
den fich die Nerven der Einwohner bon 
Ellenftadtt — und bon anderen Heinen 
Städten — durchſchnittlich in befjerem 
Buftand wie die der Großftadtleute. 

So bald nad Mittag war e3 meist recht 
ftil in dem Städtchen, felten, daß man 
mal einen Menschen ſah. Wozu auch, — 
da war e3 da3 befte und nur zweckmäßig 
für Leib und Ceele, ein Nickerchen zu 
Balten und Kraft für den Nachmittag 
au fammeln! 

An diefem ſchönen Maientage war e3 
aber anders, da gingen die Frauen, ih— 
re Sonntag3hüte aufgefett, zur alten Kir⸗ 
de binüber, in der jchon viele faßen, 
und mer nicht binging, blieb draußen 
bor der offenen Tür ftehen, tvo fich auch 
ſchon viele angefammelt hatten. Beſon⸗ 
ders breit machte fich die liebe Jugend, 
wie ja das auch ſonſtwo und bei An— 
läſſen jeder Art immer der Fall ift. Heu- 
te fand man es aber in Ellenftadt ziem- 


Mennonitifche Bundfhur 


fi in der Ordnung, dab es fo var, 
denn e3 handelte fih an dieſem Nach- 
mittage um den Herrn Rektor Vößlich, 
der Hochzeit hatte. 

An fi war das ja nun fein melter- 
Ihütternde3 Ereignis; es hatten auch an 
dere Leute in Ellenftadt Hochzeit gehabt 
und würden borausfichtlich noch manche 
haben; aber mit dieſer Hochzeit Hatte 
e3 doch jeine eigene Bewandtnis. 3 
war nämlich Herren Rektor Vößlichs zwei— 
te Hochzeit, und jeine Braut Hatte er 
fih bon irgendwo hHergeholt, niemand 
mußte recht bon wo. Die einen ſag— 
ten Berlin, die andern Stettin, die drit- 
ten Breslau, — jchließlich blieb es ſich 
gleih, bon mo fie war, aus Ellenſtadt 
oder Umgegend war fie feinesfalls. Man 
mußte nur, daß fie vor zwei Tagen ans 
gefommen und im Pfarrhaus abgeities 
gen war, bon mo der Nektor fie zur 
Trauung abholen follte. Nach derjelben 
würde man fofort in3 Neftorat fahren, 
mo. ein kleines Mahl bereit war, aber 
nur der Pfarrer mit feiner Frau und 
der Bürgermeifter mit der Bürgermei- 
fterin mürden daran teilnehmen, ſonſt 
feiner. 

Einerfeit3 fchüttelten die guten Bürger 
zu Ellenftadt, mehr noch ihre rauen, 
die Köpfe darüber, andererfeit3 fanden 
fie es fehr gut fo. Denn wenn der 
Rektor nicht ſo Fein feine Hochzeit ge= 
feiert hätte, hätte er fie ſehr groß feiern 
müffen, — — lud er diejen ein, fonn= 
te er jenen nicht übergehen, und darun= 
ter waren noch manche Familien, deren 
Müttern und Töchtern er mit feiner ra= 
Ichen Heirat eine arge Enttäufchung be— 
reitet hattel Es mar befjer, wenn die- 
je nicht zur Hochzeit famen! Außerdem, 

- e3 war die zweite rau, die er nahm, 
nachdem die erite erjt zwei Nahre tot 
war. ber fchlieglich er hätte ja doc 
twieder heiraten müffen, — die beiden 
Mädels, die er hatte, waren ja fehr aut 
erzogene Rinder, gewiß, aber doch in ei— 
nem Wlter, wo fie eine meibliche Hand 
zur Leitung gar blutnötig hatten. 
jebt dreizehnjährige Karoline und ihre 
ein Jahr jüngere Schweſter Luife hat— 
ten in Ddiefen zwei Jahren etwas fehr 
Selbftändiges befommen, was zu ihrem 
Alter noch gar nicht paftel Nun, man 
wünſchte am Ende dem Herrn Rektor 
alles Gute und war fehr, fehr neugie- 
rig auf feine junge Frau. 

Dies alles etwa war der Anhalt all 
der Geipräche, die eine PViertelftunde vor 
der Trauung in der Kirche im Flüſterton, 
draußen halblaut geführt wurden. In— 
deſſen ftand die angehende junge Frau, 
Klara Gerber, eine fchlanfe, große Er— 
fcheinung, im fchlichten, weißen NMleid, 
den Franz im dunfelblonden Haar, im 
Studierzimmer des Pfarrer3 und war—⸗ 
tete auf ihren Bräutigam. Ihre Züge 
waren gleihmäßig und ruhig, vielleicht 
mar fie etwas blaffer als font, da3 konn⸗ 
te man nicht jagen. Es geleitete fie nie- 
mand zum Wltar, hatte ihr auch Feiner 
zu= oder abraten fünnen, al der Rek— 
tor fie bat, an feinen Sindern Mutter- 
ftelle zu vertreten und feine Frau zu 
werden, — fie Hatte ihren Weg allein 
finden müffen. 

Ihre Eltern maren tot, Geſchwiſter 
hatte fie feine. Die Verwandten hatten 
genug mit fich 3m an und konnten fich 
um die Waife nicht fümmern oder moll- 
ten nicht, — fie mußte ihren Weg al- 
lein finden, .und fie Hatte ihn gefun- 
den. Bon einem ‚winzig Fleinen Kapital 
hatte fie e3 ermöglicht, Erzieherin zu 
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werden, und var dann jahrelang in ver— 
fchiedenen Häufern tätig geweſen. Weber 
all Hatte man tie ohne viel und 
Tränen ſcheiden fehen, auch auf 
fetten Stelle weinte man ihr nit nad. 
Die eiferne Energie, die fie in der Ju— 
gend hatte haben müjjen, war jpäterhin 
nicht mehr gewichen und hatte ihrem We— 
fen etwas Herbes gegeben. 

Herzen, bejonders Stinderherzen, ge— 
winnt aber damit feiner, 
und fie mußte d 


Schmerz 


ihrer 


ſie auch nicht, 
das ac. 


Am Anfang hatte fie darunter gelit— 


ten, dann verlor jich das mehr und mehr 

jie tat gewiſſenhaft ihre Prlicht, Die 
Kinder lernten gut bei ihr, ipäter 309 
ſie meiter, jo ging es bis zu ihrem 
stweiunddreißigiten Jahr. Da lernte fie 
den Rektor Vößlich bei einer Familie 


fennen, und ſchon nach ganz furzer Zeit 


gab fie ihm ihr Jawort, als er um fie 
warb. Ahr gefiel der jtattlide Mann 
mit dem furzen, dichten, ſchwarzen Bart 
und den fcharfen, kühnen Yügen, er 
gefiel ihr, Liebe zu fühlen war fie 
au alt! Das Hatte fie ihm auch ges 


jagt und er war damit zufrieden gewe— 
fen, er gab ihr ja auch 
waren eben beide jehr 
tel 


richt mehr! Cie 


bernünftige Leu 


Sie war auch ganz damit einberitan= 
den aeiwefen, dab die Hochzeit in Ellen 
ftadt ganz in der Stille gefeiert würde. 
Die Kinder hatte fie auch noch nicht ge= 
fehen, er wollte fie erjt heute zu der 


Trauung mitbringen, fie zudte ein 
wenig die Achſeln, mie fie ihn bier jeßt 
erivartete, jentimental? nun fie war 
e3 nicht! 

Jetzt öffnete fich die Tür, Rekt 


lich trat ein, an jeder Hand ein3 feiner 


Kinder. 


Die beiden Mädchen ſahen ſehr nied— 
ih aus in ihren weißen Sleidern, 
Kränzchen von Blumen in den acöffne 
ten Haaren. Mber während Karolinens 
SHeficht weiche Züge hatte, mit blauen 


Augen, die neugierig und mit Intereſſe 
auf die bräutliche Stiefmutter fahen, trug 
und aus 
den dunklen Augen flog ein fcharfer, prü— 
fender Blick über das Antlit der vor ihr 
Stehenden. 


Luiſe des Vaters ernite Züge, 


Mit einem Blick hatte Klara den Un: 
terfchied bei den Schweſtern geſehen, fie 
jtredte beiden die Hände Hin, als der 
Rektor fie ihr zuführte und mit beiweater 
Stimme jagte: „Hier, liebe Klara, meine 
und num auch deine Töchter! Erſetze ih— 
nen den berben Verluſt ihrer Mutter 
durch deine Liebe und Fürſorge.“ 

„Das iſt mein Vorſatz, Eugen,” ent- 
gegnete fie und küßte jedes der Slinder 
auf die Stirn, „und ihr werdet mir ge— 
horjame und gute Töchter fein, nicht 
wahr?” fragte fie fie dabei. 

„D ja,” ſagte Karoline nur, und faß— 
te dabei betwvundernd nach dem duftigen 
Schleier, der vom Kranz herniederfloj;. 

Luiſes Augen aber verdunfelten plöß- 
lich Tränen; „Mama,“ rief fie leiſe und 
beinahe leidenschaftlich, und wollte die 
Stiefmutter umſchlingen. 

Aber dieje wehrte. „Vorfichtig, mein 
Kind,“ ſagte fie freundlich, aber be— 
ftimmt, „berdirb mir nicht mein NMleid, 
die Blumen in deinen Händen machen 
leicht Fleden.“ 

Luiſe ſanken die Arme herab, fie wand— 
te den Kopf, die Tränen berfiegten’plöß- 
li. Eugen Vößlich Hatte den Fleinen 
Vorgang nicht beachtet, er war and Fen⸗ 
iter getreten und wandte fich jeßt zu ſei— 


25. September 


ner Braut: „Komm, Klara, kommt Kin— 
der, der Wagen martet.” 

Er reichte ihr den Arm, die Kinder 
folgten Hand in Hand. 

So jchritten fie auch dur die ir: 
che zum Altar, und mehr als ein Au- 

wurde feucht, wenn e3 auf die Kin— 
der jahb. Über auch mehr als einer 
jcgüttelte bedenklich den Kopf, wenn er 
in Slaras ruhiges, unbewegtes Geficht 
jah. Steine Miene zudte darin, aud 
nicht, al3 der Geiftliche fo eindringlich 
und ernit bon ihren ſchweren Pflichten 
die fie mit dem heutigen Tage 
ibernahm. Dann erflang da3 „Na“ von 
beiden Zippen, die Ringe wurden gewech— 
jelt, die Orgel ſpielte, das Brautpaar 
fuhr ab, und die Einmwohnerinnen bon 
Ellenitadt gingen nach) Haufe — fie woll— 
ten e3 wenigſtens! 


TEE 
prach, 


Aber das ging nicht ſo ſchnell, denn 
man mußte doch erſt hören, was die an— 
dern meinten. Und an dieſem Tage ge— 
ſchah das Merkwürdige, was noch nie 
geſchehen war: die Einwohnerinnen der 
Stadt Ellenſtadt Hatten alle eine und 
dDiejelbe Meinung! Sonft hatte jede als 
lemal ihre eigene heute gipfelte aber 
aller Ansicht in dem einen Sab: „Die 
armen Kinder fcheinen in der Tat eine 
‚Stiefmutter’ in des Wortes weiteſter 
Bedeutung zu befommen.“” 


Als endlich alle zu Haufe waren, hat: 
te jich der Himmel verdunfelt. Ein 
srühlingsgewitter ging bernieder und 
brachte reichlichen Negen. Als auch die: 
Ver vorüber war, empfahlen fich die Gä- 
ite im Neftorat. 

Sie taten es, mie es der ſcharfbe— 
obachtenden Luiſe ſcheinen wollte, mit er—⸗ 
leichtertem Herzen, woher das kam, konn⸗ 
te fie nicht beurteilen, — natürlich nichtl 
Tatſache iſt, daß die Baftorin auf dem 
Heimivege zur Bürgermeifterin ſagte: 
„Unſer guter Neftor hätte nach dem Bi- 
belwort handeln müfjen: bleibe im Lan— 
de und nähre dich redlich, momit ich ſa— 
gen will, Daß er lieber hätte bier aus 
unferen Streifen eine Lebensgefährtin 
wählen ſollen. Ob er eine gute Wahl 
getroffen hat, bezweifle ih. Klug ift die 
junge Frau ohne Zweifel, fehr Hug, und 
mir will fcheinen, daß fie mehr Klugheit 
twie Liebe hat. Als Stiefmutter für den 
beiden lieben Kinder fann ich fie mir 
nicht denfen, — die armen Dinger fahen 
ganz verichüchtert aus. Aber wenn er 
mit ihr fertig wird, — na, dann will 
ich nichts gejagt haben.“ 

Die Bürgermeifterin nicte heftig mit 
dem Kopf und tupfte aus den Augen et» 
was Keuchtes "raus. Sie war ganz über: 
wältigt bon dem fo paſſend angewandten 
Bibeltwort der Frau Paftorin und ent- 
gegnete: „Nicht wahr, meine verehrte 
Frau Baftorin, da ift Kannegießers Her 
lene und Dörings Mariechen, die fich biel, 
viel beffer als zweite Mutter für bie 
armen, armen Siinder geeignet hätten, 
und auch meine Weltefte hätte ſchließlich 
das Opfer gebracht, zweite Frau zu ers 
den, und fich wohl auch befier geeignet 
wie die gegenwärtige junge Frau.” 


„Aber ganz jelbftverftändlich,“ beeils 
te fich die Paftorin zu bverfichern, „Ihre 
Anna ift überhaupt ein ganz ausgezeidh® 
nete® Mädchen, und ih finde —“ es 
bleibt dem freundlichen Leſer überlafien 
darüber nachzudenken, was die Frau Par 
ftorin fand, denn man war am Pfarts 
haus angefommen, und e8 gab ein wort⸗ 
reiches Adieufagen. 


(Zortfegung folgt) 
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Am Feierabend 


Ein Miflionsarzt. 
Bon B. von Winterfeld. 
(Fortjegung.) 


Ahr Glaube und Gebetsleben er- 
ftarkte immer mehr, und der mun- 
jerbare Frieden, den die Welt nicht 
geben und nicht nehmen fann, er- 
ülfte ihre Seele. Ihre Tagebud)- 
aufzeihnungen zeugten davon in föjt- 
fiher Mlarheit. Bitterfeit und Ent- 
täufjungen wichen von ihr. Ihr jte- 
tes Gebet galt dem geliebten, einzigen 
Sohn und auch denen, die ihr eh 
getan. Die legten, mit zitternder 
Sand in ihrem Tagebuch geichricbe- 
nen Worte lauteten. „Herr, vergib 
ihnen, fie wiſſen nicht, was fie tun! 
— Erbarme dich meiner Seele und 
nimm fie in Gnaden auf!“ 

Die legten geichriebenen Worte 
feiner Mutter ließen Rolf feine Ru- 
be. Es ſtand bei ihm feit, fein bis— 
herigeg ablehnendes Verhalten gegen 
die Stiefmutter zu ändern. — Biel- 
leich da fie doc) no einmal den 
ihmalen Weg fand, der allein zum 
geben führt — und mit ihr ihre Toch— 
ter — und vor allem jein Water! — 
Gr bat Gott um Kraft und ſaß noch 
lange über dem lieben Bud. Ihm 
war, als jpräche feine Mutter zu ihm 
a der ewigen Heimat, und tiefer 
Friede erfüllte jeine Seele. — — — 

Dora forderte Rolf täglich auf, mit 
ihr auszureiten, und jo murden je- 
den Morgen weite, gemeiniame Ritte 
unternommen, an denen auch die El— 
tern zuweilen teilnahmen. Der Ber- 
fehr mit dem beimgefehrten Sohn 
war herzlicher und wärmer gemor- 
den al3 in früheren Sahren, und die 
Eltern und Dora waren überglücklich 
und fniipften ihre irdifchen Hoffnun- 
gen daran, ohne den wahren Beweg— 
grund zu der NMenderung in Rolf 
Verhalten zur ahnen. Auf diefen ge- 
meinfamen Ritten und Wanderungen 
duch Wald und Held führte Rolf jo 
oft al3 möglich Geſpräche herbei, die 
auf Gott und auf die erniten, verant- 
wortungsvolliten Rebensaufgaber 
jedes Menſchen hinwieſen; fchmerz- 
te es ihn doch täglich, daß die, die 
ihm auf Erden am nädhiten ftehen 
hollten, dem Ewigen und dem, mas 
ihm das Söchite war, jo weltentfernt 
blieben. Fing er mit Dora ein jol- 
des Geſpräch an, fo rief ihm dieſe 
übermütig und fpöttiich zu: „Du al- 
ter Buritaner, hätteft Paſtor werden 
tollen, aber denfe nur nicht, mich zu 
befehren. Ich will mein Leben genie- 
ben! Und dann fprengte fie gewöhn— 
lich wild davon, ſetzte mit ihrem 
Prerde iiber Gräben und Hinderniſſe 
und berlachte ihn. Verfuchte er ihr 
fpäter zu erflären, dat; wahrer Le- 
densgenuß darin beiteht, den Willen 
Gottes zu tum, die Kurze Erdenzeit 
auszunutzen zu jeiner Ehre, als fein 
ünger, fo veritand fie ihn nicht 
Leim Vater und der Stiefmutter er- 
ging es Rolf nicht beſſer. Nur wenn 
er ihnen von den Erlebnijfen und 
wechſelnden Eindrücken der Meiie, 
don den fernen Völkern und deren 
Sitten erzählte, fand er begierige 
Hörer. 


„Eine Wohltat blieben ihm feine 










FRlms taugt gar nicht für Rolf“, 


ifigen Beſuche im Pfarrhaus. 
Diſer ſtete Verkehr mit Poaſtor 





AMennonitiſche Rundſchaud 


meinte Frau Lucie. „Er wird dadurch 
in ſeiner übertrieben ernſten, from- 
men Weltanſchauung nur beſtärkt; 
ſolche paßt gar nicht für einen jungen 
Dann, der wie er eine glänzende 
Laufbahn vor jich hat!“ Und fie ver- 
anjtaltete Ausfahrtn in die Nach— 
barſchaft, lud Gäſte ein und plante 
beitändig Feitlichfeiten, um ihm, wie 
fie jagte, eine heitere Weltanſchauung 
beizubringen. 

Wäre Koif nicht innerlich gefejtigt 
auf dem ewigen ®laubens- und ®e- 
bet3grund gemwejen, er hätte eitel wer— 
den müſſen, denn man  jchmeichelte 
ihm, wohin er fam, und junge Frau- 
en und Männer bewarben fich umt jei- 
ne Freundſchaft. Er war ein Fluger, 
weitgereiiter und melterfahrener 
Mann, dazu von jtattlicher Geitalt, 
und fein edles, gütiges Geficht feſſel— 
te die meiſten. Schließlich mar er 
auch der Erbe eines jchönen Majo- 
rats. Wahrlich, es ſchien fait ein 
Wunder, da der Geiſt diefer Welt 
nicht Bejit von ihm nahm. — Aber 
feine Mutter hatte täglich den Serrn 
gebeten, ihn von der Welt unbefleckt 
zu erhalten. Ihr Gebet und ihr Se- 
gen war e3, der durd Gottes Gna— 
denfügung ihn bis heute bewahrend 
geleitet hatte durch alle verjuchungs- 
vollen Zeiten. 

Schon bald nah NRolfs Heimkehr 
hatten die Nachbarn und Bekannten 
von else darauf gedrungen, nähe— 
re, genauere Berichte über feine Rei— 
fen zu hören. Dieſer fir gemwöhn- 
lich zurücthaltende, ernite und doch 
allen ſympathiſche Mann interefjierte 
jung und alt, und fie drängten ihn, 
einen richtigen Vortrag’ über alles 
Erihaute und Erlebte zu halten. So 
beihloß Frau Lucie, ein großes Feit 
zu geben, zu Ehren deg Sohnes des 
Haufes. Zahlreiche Einladungen wur 
den verſchickt. Während einer grö— 
Beren Pauſe follte Rolf dann in Form 
eines Bortrages die vielen Wißbe— 
gierigen befriedigen und zugleich die 
Bilder zeigen, die er an befonders 
intereffanten Punkten aufgenommen. 
Nur mwideritrebend hatte Rolf einge- 
willigt. Die ganze rein Außerliche 
Aufmahung und Lebensauffaffung 
feines VBaterhaufeg war ibm immer 
bon neuem jchmer und widerjtrebend. 
An dem Tage, deſſen Abend das Feit 
bringen follte, befam er einen Brief 
feines lieben alten Reiſegefährten 
Herrn Römer aus Baſel. Die Zeilen 
atmeten Liebe und warmes Veritehen. 
Sie waren Rolf wie ein Gefchenf. Der 
alte Herr ſchloß feine Zeilen: „Gott 
wird Sie ja in all Ihrem Tun erleudh- 
ten, mein lieber junger Freund. Wie 
föftlich it eg für ung zu miffen, daß 
er Sebete erhört! Das Wort: „Wenn 
ih dich anrufe, fo erbörjt du mich, 
oder gibſt meiner Seele aroße Kraft“ 
bat mich in vielen Lebenslagen wun- 
derbar geitärft., Es jtärfe auch Sie! 
Wann werden Sie nah QTübingen 
aufbrehen? Meine Gedanken und 
Gebete begleiten Sie. ch bleibe Ihr 
treuer alter Weggenoſſe auf der Stra- 
he zur oberen Heimat.“ 

Nein, zu lange wollte Rolf nicht 
mehr mit feiner Abreife zögern, jag- 
te er fih. Noch eine Woche dachte er 
in der Heimat zu bleiben, um alles 
Nötige vorzubereiten. Dann ging e8 
fort in die Arbeit. Lagen die Mona- 
te in Türbingen hinter ibm, dachte er 
noch einmal furz zum Abſchied nad) 





Felseck zu fommen, ehe er hinausging 
nach Afrifa oder China — wohin 
man ihn jenden würde, je nachdem, 
wo der Bedarf für einen Mijjions- 
arzt am dringenditen war. 

Die hohen Räume im Herrenhaus 
zu Felseck erjtrahlten hell im eleftri- 
jhen Lampenlidt. Frau Lucie und 
ihre Tochter hatten ſich mit der er- 
denklichiten Sorgfalt geihmüdt in 
lichten, duftigen Kleidern, mit koſtba— 
rem, blienden Schmud an Hals und 
Armen. Das nad) neuer Mode kurz 
geichnittene Haar war künſtlich ge— 
loct, und Frau Lucie hatte mit Hilfe 
der neueiten Farbitifte ihren Wan- 
gen und Lippen ein täujchend ju- 
gendlicheg Ausſehen zu geben gewußt. 
Mutter und Tochter jtrahlten in fro 
ber Erwartung und ficherer Hoffnung 
nahen fommenden Glückes; denn in 
Rolfs freundlichem Weſen auch gegen 
jie erblieften jie den Beweis, dab fein 
Herz jih Dora zugewandt, und da 
das eriehnte Ziel, Dora als vielbe- 
neidete Braut des jungen Majorats- 
erben zu ſehen, bald erreicht fein wür 
de. Wie fehr beide Frauen fi im 
Irrtum befanden, abnten fie nicht. 

Die Gäſte kamen. Mufif erflang. 
An langer Tafel wurde man bewirtet. 
Man bielt tönende Reden auf den 
Sohn des Hauſes. Draußen breitete 
jich eine jtille, helle Mondnacht über 
Park und Wald. Durch die offenen 
Sartentüren ſtrömte warme Som— 
nrerabendluft in die mit buntem Men- 
ſchengewühl erfüllten Räume — 
Rolf itand meiſt etwas abfeits in ern- 
ten Geſprächen bald mit diefem und 
mit jenem älteren Serrn. Gerade 
diefe ſuchten gern feine Unterhaltung. 
Vergeblich ſahen die jungen Frauen 
und Mädchen nadı ihn aus. 

Jäh unterbrah Dora eine Unter- 
haltung, die Rolf mit einem alten 
penfionierten höheren Staatsbeamten 
führte: „Komm doch endlich zu uns 
in den Tanziaal, Rolf! ch warte 
fehnlichit darauf, da du dieſen neu- 
en Tanga mit mir verfudjit, ich babe 
ihn erit kürzlich gelernt!” Erregt 
und erhitt wollte fie ihn mit ſich fort- 
ziehen. 

„Du mußt mich jchon entichuldi- 
gen, Dora,“ erwiderte er freundlich, 
aber beitimmt, „Sch tanze grundiäß- 
lich nicht. Ich kann es nicht einmal.“ 

Ungläubig ſtarrte fie ihn an. „Das 
iit ja aber unmöglich, faum zu glau- 
ben von einem jungen Manne ge 
bildeter Kreiſe!“ rief fie empört und 
enttäuscht. 

„Wenn ich e8 dir doch fage, muß es 
eben dennoch möglich fein, und nad) 
meinem Dafürbalten hat das Tan- 
zen mit Bildung wohl kaum etwas 
zu tun“, verjegte er Tächelnd. 

Bornig rief fie, wie immer, wenn 
fie fich über ihn ärgerte: „alter Pu— 
ritaner!” und eilte davon. 

Der alte Serr hatte erjtaunt den 
Vorgang beobadtet, dann meinte er: 
„Sieber else, Sie bilden eine fel- 
tene Ausnahme heutzutage, und ih 
bewundere Ihre Charakteritärfe. 
Spielen, Tanzen, Flirten macht ja 
jet fait den Inhalt des Lebens un- 
ferer Jugend aus. — Sie kennt faum 
noch Ernit, Tiefe und wertvolle Ar- 
beit.” 

„Meil fie leider in der Mehrzahl 
den Weg zu Gott verloren hat“, ſag— 
te Rolf ernit. „Für den. der den Won 
zu Gott verloren hat, wird diefe Welt 


hatten fie nichts Lockendes. 
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mit allem, was fie bietet, jaalleg .“ 

„Sie haben viel von Ihrer Mutter 
geerbt”, begann der alte Herr wie- 
der. „Ich habe fie vor langen Jahren 
gefannt. Sie erinnern mid) jehr an 
ſie. Ganz jo hätte fie geſprochen. Ihr 
Segen rubt gewiß auf Ihnen, lieber 
junger Freund. Ich weiß, dag Ihre 
Mutter die Macht des Gebetes fann- 
te. Sie mar ein Gottesfind. Ahr 
Glaube ijt mir oft ein Vorbild gewe— 
ſen!“ Freundlich drückte er Rolf die 
Hand und wandte fi) in das da- 
neben liegende Zimmer. Rolf blieb 
mit einem inneren Glüdsgefühl zu- 
rück. Möchte feiner Mutter Segen 
aud heute abend befonderg um ihn 
jein. Darum bat er Gott, während 
er hinausblicte in die mondhelle 
Sommernadt und von ferne lockende 
Tanzweiſen zu ibm drangen. Für ihn 
Ihm fiel 
der Berg ein: „Und meine Seele 
Ipannte weit ihre Flügel aus, flog 
durch die jtillen Lande, alg flöge fie 
nad Haus!“ Hier unten war und 
blieb eg doch eine Fremde — für die 
Seele gab es nur ein Vaterhaug — 
droben! 

Dann ſchwieg die Mufif. Rolfs 
Vater fam, um den Sohn im Auftrag 
der Gäſte zu einem Bericht über feine 
Reife zu veranlaffen. Schliht und 
ernit, wie es feine Art war, folgte 
Rolf der Nufforderung. Als er den 
Saal betrat, blickten alle erwartungs- 
voll auf den jtattlichen, jungen Mann, 
der fo einfach und freundlich fagte: 
„Es werden viele unter uns fein, die 
alles, was ich ſehen und erleben durf- 
te, vielleicht jchon ſelbſt ſahen und er- 
lebten oder aus Büchern, Beitichrif- 
ten, Reiſebeſchreibungen erfuhren, bei- 
fer und anfchaulicher, als ich meine 
Eindrücke miederzugeben vermag. 
Dennoch Sieht jeder Mensch Ddiefelbe 
Sache von feinem eigenen Ctand- 
punft, alfo verfchieden an. Auch ih 
babe die Linder und Völker von 
meinem perfönlihen Standpunft aus 
ſehen müſſen. Vielleicht weicht der- 
ſelbe in manchen Dingen von dem 
anderer Weltreiſender ab. Mein 
Standpunkt iſt der Ewigkeitsſtand— 
punkt. Von dieſem aus kann man 
nur mit Augen der Gotteskindſchaft 
ſehen und alles anſchauen im Licht der 
Ewigkeit — man mag wollen oder 
nicht. Und ſo iſt es mir in dieſen 
zwei Jahren während meiner großen, 
weiten Reiſe gegangen.“ Bei dieſen 
Worten ging eine Bewegung durch die 
Schar der Zuhörer. Der Hausherr, 
Frau Lucie und Dora blickten verle— 
gen zu Boden. Alles lauſchte ge— 
ſpannt, als Rolf dann fchlicht und fef- 
jelnd zu erzählen begann, wie er im 
Juni vor zwei Nahren zuerjt eine 
Kordlandfahrt gemaht und dom 
Schiff aus die wunderfchöne Schären- 
fiite Norwegens fennenlernte und 
ichließlich die an einem herrlichen 
Fjord gelegene Station Fredli be- 
ſuchte, die von einer treuen, tapferen 
Friedenshortſchweſter geleitet wird, 
und eine Lungenheilſtätte, hauptfadh- 
lich für Qappländer, daritellt, die dort 
nicht nur leibliche, fondern auch feeli- 
che Pflege und Erholung finden. Es 
it dieg inmiten einer iiberwältigend 
arobartigen Natur eine Stätte des 
Friedens, die von dem ſtrahlenden 
Nordlicht und den weißen Nächten 


feltfam beleuchtet wird. — 
(Fortſetzung folgt.) 





Auslũndiſches 


Erst 
Neufeld! 


Lieber Bruder 
Ueberſende Dir 
aus der deutſchen 


Ausſchnitt 

Zeitſchrift 
neue Dorf“ für die Rundſchau. 

Mit brüderlichem Gruß 

Ein Leſer. 

(Wir bringen dieſen Bericht, um 
den Leſern zu zeigen, was für weite— 
ren furchtbaren Verfolgungen und 
Gefahren unſer Volk mit andern 
Chriſten in Rußland entgegengeht. 


EINEN 


» US 


Der gottlojen Soviet-Negierung langt 
es noch nicht zu, dab Rußland aus 
taufend Wunden blutet, daß ihr Volt 


am Bettelitab ein jammervolles Le— 
ben frijtet, da; Millionen im Elend 
umgefommen find und weiter dahin- 
fiechen, und dal; Rußland mit Rieſen— 
fchritten dem Untergange entgegen 
eilt. -&S bewahrheitet jih in Ruß— 
land das Wort Jeſu, unferes hochge- 
lobten himmliſchen Vaters und Hei— 
landes „Wer nicht für Mich ijt, der 
iſt wider Mich, und wer nicht mit 
Mir ſammelt, der zerjtreut.“ Ed.) 
Gegen Pfaffentum und Bolfs- 
verdummung. 


Durch unſeren weiten unabſehba— 
ren Rätebund mit ſeinen 180 Natio 
nen und Völkerſchaften geht eine 


mächtige, alles Alte und Ueberlebte 
zerſtörende und auswaſchende Woge. 
Sie geht keinen geraden, unbehinder 
ten Weg, ſie hat ungeheuer viele und 
große Widerſtände zu überwinden 
und nur geteilt in tauſende und aber— 
tauſende von kleineren und größeren 
Kanälen und Flüßchen gelangt ſie zu 
ihrem Ziele. 

Dieſe gegen alles Vermorſchte an— 
kämpfende Woche iſt unſere neue Kul— 
tur, d.1. die Kultur des kämpfenden 
und fiegenden Proletariates. 
Kampf um diefe Kultur erfaßt na 
türlich alle Gebiete des menschlichen 
Denkens und Schaffens und erſchüt— 
tert alle Säulen des bisherigen „Welt- 
gebäudes“. 

Bejonders verwickelt und ſchwierig 
it der Kampf auf den fogenannten 
„geiltigen“ Gebieten, auf denen es den 
Gegnern (vor allem den Pfaffen aller 
Sorten) mit Hilfe vielhundertiähri- 
ger Täuicherpraris und Tradition ge 
lungen iit, fich mehr oder weniger aut 
zu verichangzen, vejpeftive zu verteidi- 
gen. 

Eines diefer Gebiete, auf denen die 
Verdummung und die geiitine Nie- 
derhaltung der breiteiten Volksmaſſen 
einen jehr großen Umfang beſaß und 
teilweife noch heute beſitzt, iſt die Re— 
ligion in ihren verfchiedeniten For— 
men und Spielarten. Es iſt daher 
vollſtändig folgerichtia, daß alle un- 
fere Größen von Marr big Lenin den 
Kampf aegen alle Götter, alle Re- 
ligionen und alle „Bottesdiener” als 
unumgänglich notwendigen Teil de3 
geſamten Kampfes für ein neues beſ— 
feres Leben erflärten. 

In getrener Erfüllung der Zehren 
feiner aroken Führer ſah much der 
aftivite Teil des Nroletariates und 
der werftätigen Bauernſchaft unferes 
Bundes die Notwendigkeit der ener- 
giſchſten Arbeit auf eben dieſem 
Frontabſchnitte ein und organiſierte 
zur ſpeziellen Leitung derſelben eine 
eigene Organiſation, welche im An— 
fang eine ganz unbedeutende Mit— 
gliederanzahl aufwies und ſich haupt- 


Der 


ſächlich um die Moskauer antireli— 
giöſe Zeitſchrift „Der Gottloſe“ (Beſ— 
boſhnit) gruppierte. Nach und nad) 
aber begann die zähe und unermüd— 
liche Arbeit dieſer Freunde der Zeit— 
ſchrift „Beſboſhnik“ ihre Früchte zu 
zeitigen, die antireligiöſe Propagan— 
da erfaßte immer breitere und brei— 
tere Schichten der Werktätigen und 
der’ Berband der Gottloſen wurde im 
Laufe der legten zwei Jahre zu ei- 
ner tatjächlihen Majjenarganifation. 

Am 10. Juni diejes Jahres jah 
Moskau den 2. Kongreß dieſes Gott- 
loſen. An die taufend Delegierte aus 
allen Teilen unjeres weiten Bundes, 
bon fernen Wladimoitof, vom wei— 
ben Archangelsk, aus den Schächten 
des Donbaß, aus den Naphtagruben 
Bafus, von überall her waren jie ge- 
fommen, um ihre Erfahrungen aus- 
zutaufchen, gemachte Fehler zu rü- 
gen und über neue und bejjere For— 
men des weiteren Kampfes zu bera- 
ten. 88 verſchiedene Nationalitäten, 
Vertreter einer Million organijfierter 
Kämpfer gegen Bfaffen und Pfaffen— 
trug, Gäſte (Vertreter von Freiden— 
ferorganijationen) aus Deutſchland, 
Deiterreich, Bolen, Belgien ujiv., und 
iiberdem eine alles vereinende Afti- 
vität und Arbeitsbegetiterung waren 
es, weldje dem 2. Kongreß der Gott- 
lojenverbände der Somjetunion ein 
ganz bejonderes Gepräge verlieh. 

Der Kongreß jelbit tagte in ei- 
nem der jchönjten Gebaude Mosfaus 

im „Haus der Roten Armee, in 
welchem gleichzeitig auch eine ganze 
Reihe von auf die antireligiöje Bewe— 
gung Bezug habende Ausitellungen 
(Literatur, Dokumente) veranitaltet 
wurden. Anlaßlich der am 10. Juni 
jtattgefundenen Eröffnung wurde der 
Kongreß von einer großen Anzahl 
PBertreter unjerer politischen und ge- 
ſellſchaftlichen Organiſationen (unter 
ihnen die Genoſſen Bucharin, Lunat— 
ſcharsky, Semaſchko, Maxim Gorki, 
Dempan Bedni uſw) begrüßt; wäh— 
rend die praktiſche Arbeit des Kon— 
greffes durch ein breit angelegtes Re— 
ferat‘ des Genoſſen Jaroſlawsky: 
„Weber die nächſten Aufgaben ar, der 
antireligiöfen Front“, ſowie durch die 
Rechenfchaftsberichte von Gen. O— 
Tefchtihuf (Zentralrat der Gottlofen- 
verbände), Gen. Lukatſchewſky (De- 
legation in der Xnternationale der 
proletarifchen Freidenker) und Gen. 
Iwaniwſky (Zentral Revifionsfom- 
miffion) eingeleitet wurde. Nach ei- 
ner tiefen und gründlichen Beſpre— 
chung (360 Disfuffionsredner) folg- 
ten die Berichte iiber „Seftantenbe- 
wegung“ und über die „Arbeit unter 
den Nationalitäten und nationalen 
Minderheiten”. 

Sämtliche Berichte wurden fodann 
in ſpeziell formierten Seftionen nod) 
einmal gründlich und allfeitig durch— 
aearbeitet und die ſich hieraus er- 
aebenden Schlußfolgerungen in Form 
von Fonfreten Vorichlägen dem Kon— 
greſſe vorgelegt, und zum meitaus 
überwiegenden Teil auch angenont- 
men. Sin ihrer Gefamtheit ergeben 
fie nun eine Mare und ungmweideutige 
Antwort auf die Frage über die mei- 
tere Taftif im antireligiöfen Kamp— 
fe. 

Unter den nom Kongreſſe anaenom- 
menen Reſolutionen find beſonders 
herborzuheben: die enne Verbindung 
der antireliaiöfen Anfklärung mit 
der praftifchen Arbeit im fozialifti- 
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ſchen Aufbau, die Bekämpfung rechter 
und linker Abweichungen in der an— 
tireligiöſen Praxis, die ſtärkere Her— 
anziehung der Jugend, ſowie der in 
den Gewerkſchaftsverbänden organi— 
ſierten Arbeiterſchaft, die verſtärkte 
Arbeit unter den Frauen und in der 
Schule, die Herabſetzung des Aufnah— 
mealters von 18 auf 14 Jahre, und 
ſchließlich den Umbau der organiſa— 
toriſchen Struktur des Verbandes der 
Gottloſen nach den Prinzipien des 
demokratiſchen Zentralismus, unter 
gleichzeitiger Beibehaltung einer ver— 
hältnismäßig großen Selbſtändigkeit 


der örtlichen Gottloſenräte. Gemäß 
dem einſtimmig geäußerten Wunſch 
des Kongreſſes änderte der Verband 


auch ſeine Benennung und heißt von 
nun ab „Verband der kämpfenden 
Gottloſen“, um durch die Bezeichnung 
ſeinen unverſöhnlichen Kampfcharak— 
ter vor aller Welt klar und deutlich 
darzulegen. 

Der neugewählte Bundeszenkral— 
rat des „Verbandes der Gottloſen“ 
beſteht aus 95 Mann. Als Vorſitzen— 
der des Verbandes wurde Gen. Jaro— 
ſlawsky einſtimmig gewählt. Unter 
den Mitgliedern des Zentralrates be— 
finden ſich auch drei Deutſche (Gockel 
— Charkow Berſewitza, — Odeſſa, 
Schmidt — Pokrowſk). 

Acht Tage lang ſchmiedeten 100 
aktive Gottloſe, unter Führung un— 
ſerer Beſten an der antireligiöſen 
Front, an den neuen Sturmböcken 
gegen die ſchwarze Einheitsfront, und 
wir, die deutſchen Gottloſen und mit 
uns alle freidenkenden deutſchen Ar— 
beiter und Bauern ſind der felſen— 
feſten Ueberzeugung, daß der 2. Kon— 
greß der Gottloſen, ſeine Beſchlüſſe 
und ſeine Loſungen, dem Pfaffen— 
tum aller Sorten ſchwere, unheilbare 
Wunden ſchlagen und ſein „ſeliges“ 
Ende beſchleunigen wird. 





Werte Redaktion der Rundſchau in 
Amerifa! 

Da wir uns in einem Sand be- 
finden, wo man, wenn man fleißig 
gemwefen und etwas erſpart hat, ohne 
Nachfrage fonfisziert wird, fo wurde 
auch mir am 8. Juli 1929 für 1250 
Nubel Eigentum verfauft, weil ich an 
die Regierung anitatt 1276 Pud nur 
1131 Pud verfauft hatte. Man ver- 
langt, ob man hat oder niit. Und 
wenn man in Wirflichfeit nicht mehr 
bat, fo nimmt man das Vermögen. 
Zudem fol man an feinen Iebendigen 
Gott mehr alauben; und was redt 
iit, unrecht heißen und umgekehrt. — 
Mit einem Worte, wir find in dem 
gegenwärtigen U.S. S. ſehr zu 
bedauern. — Man enteignet in grau- 
famer ®eife. Und fo bitte ich durch 
die Rundſchau diefe Zeilen kundzu— 
geben, damit ums vielleiht jemand 
beraushülfe. ch würde alles ent- 
richten, wie e8 mandhe jchon getan. An 
Schweiß und Mühe würde ich micht 
vorbeigehen, wenn ih nach Amerifa 
fönnte. Sch habe noch über 30 Dep- 
jatinen’gefät, habe aber feine Pferde, 
Maichinen, Adergeräte, nur das 
Getreide, die Musfaat, hat man mir 
aclaffen. Bitte daher diefe Zeilen 
in ihr, Blatt aufnehmen au mollen, 
damit unfere Verwandtſchaft erfahre, 
wie e8 uns geht. Mein Großpater 
Paul Neufeld ſtarb im Nefaterinos- 
fawer Goubernement in dem Dorfe 
Kuſmitzkoje und hinterließ 9 Söhne. 





25. September 


Heinrich und Gerhard Neufeld, meine 
Onfel find vor vielen Jahren nad) 
Amerika gegangen. Wenn jelbige 
nicht mehr leben, fo find ihre Kinder 
und andere vorhanden, die es [ejen 
und erfahren. 


(Den ganzen Brief jenden wir fo. 
fort den Verwandten zu, wenn diejel, 
ben uns ihre Adreſſe angeben. Ed.) 





Werte Rundſchau! 


Ich bitte Dich, mir behilflich zu 
ſein, um mit unſeren Verwandten in 
Amerika in Verbindung zu treten, 
Wo das Band zerriien iſt, weiß id 
nit. Unjere Mama hatte nur einen 
rechten Bruder, Aaron Klaas Wiebe, 
Der zog mit feinen Schmwiegerelten 
Welken in den achtziger oder neunzi— 
ger Jahren nach Amerika. Unſere 
Eltern zogen nach dem Kuban, von 
da wieder zurück nach Sagradowka, 
bon wo wir 1900 mit den Großel— 
tern nad) Ufa zogen. Dort jtarb un. 
fere Mama. Bon dort zogen wir nad 
Sibirien, wo 1918 auch Papa ftarb. 
Wie mir gehört, ift auch der Onkel 
in Amerifa geitorben, und die Tante 
Suftina fol fich mit einem {riefen 
verheiratet haben. Wenn nod je 
mand von den lindern des Onfels 
lebt und mit una möchte in Briefed- 
jel treten, der fchreibe bitte auf fol 
gende Adreffe: U.S. S. R. Sibirien, 
Dfrug Slawgorod, Rayon Riem, 
Tſchiſtomski; Seljsf. Sop., Dorf 
Protaſſowo, Abr. Abr. Reimer. 





Rieber Herman Neufeld. 


Sch muß doch eine Pitte fehreiben. 
Seid doch fo aut und ſchickt uns Mit- 
hilfe, denn wir find’ unferer 10 zu 
Tiſche und haben nicht zu effen, und 
haben auch nichts geſät und haben 
auch fein Geld zum kaufen. Bir 
haben die Mutter auch bei und zu 
Tische, die ist Schon 82 Jahre alt. Ahr 
fennt fie vielleicht auch, fie iſt Nafob 
Roden Aganeta und murde als Feines 
Kind an Peter Penners, Kronsthal 
gegeben. Sie iſt eine Witwe Heinrich 
Eſau. Ich bin die Tochter. Unfer 
Name iſt Peter Enns. 

Die Mutter hat auch noch Freunde 
und Geſchwiſter in Amerika. Ich 
werde die Namen aufſchreiben: Da— 
vid Rod und Jakob Rod, das ſind ihre 
Brüder und Jakob Kröker und Klaas 
Kröfer find ihre Couſins. Bitte ma 
hen Sie es doch befannt, damit fie 
uns mithelfen möchten, denn mir wil- 
fen nicht, wo fie wohnen. Bitte um 
Silfe. 

Wünſche Ihnen Glück und Segen. 

Peter Enns. 


(Eingefandt dur P. G. Heppnet, 
Waldheim, Sast. 


— Ein erfreuliches Zeichen der 
Zeit iſt e8, daß mährend der letzten 
neun Monate 3,000,000 Exemplare 
der Pihel in der chineſiſchen Sprache 
gedruckt werden mußten, und ba 
nimmt das Verlangen nach dieſem 
Buch der Bücher in China immer 
mehr zu, der Bedarf kann kaum be 
friedigt werden. 


— Das Volkskommiſſariat für 
Kultur in Moskau will ſämtliche Kir- 
chenglocken im Gebiet der Saniet- 
Union einziehen und 
laſſen. 
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Drogen. 


Dr. 
2501 Waſhington Blod. 


Ein einfaches, erprobtes 





Kräuterpräparat wie 
$gorni’s 


Alpenkräuter 


taun Dich auf den Weg der Genefung bringen. Es hat dies für taufend 
Andere getan. Warum nicht auch für Did). 
63 ift durchaus zuverläffig. 63 enthält feine jchädlichen 
Es ift gut für jeden in der Familie, 
Die intereffante Gejmichte feiner Entdedung, ſowie wertvolle Auskunft 

und wahrhafte Zeugnifje, werden auf Wunſch frei geichidt. 

Diefes berühmte Kräuterheilmittel ift nicht in Apotheten 

zu haben. Befondere Agenten liefern es. Man fchreibe an 


Peter Fahrney & Sons Eo. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, ZI. 











handbüchlein für Prediger und 
Gemeindeglieder. 
ber M. B. Gemeinde, 
von Heinrih A. Neufeld 
Preis 20 Cents. 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., C’anada. 











B. Unrub „Revolution in Ruß— 
land“ ſchön Tarioniert, 63 Seiten 
ftarf. Für jedes Haus der Immi— 
granten und der Alt-Einjäffigen iſt 
ein Bud beitimmt. Preis nur 45 
Cents. Borto und Verpackung de. 

Beitelle jofort von 

V. Günther 
73 Lily St., Winnipeg, Man. 


Bruchleidende 


Berft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meibet Operation, 


Stuart's PBlapao-Bads find ver- 

bom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich ſelbſtanhafiend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die bartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — Teicht anauhringen — billia. 
Genefungsprogek ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um. 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nr Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Bruch. 








Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg. St. Lonis, Mo. 


| a 
Freie Probe für 
Rheumatismus=Peidende 


Roſe Rheuma Tabs 
iit ein einfaches, 
bewährtes Mittel, 
das ſchon Taufen= 
den bon Rheuma— 
tismus = Leidenden 
Zinderung bon 
Schmerz und Qual 
verliehen hat. Es 
ijt wirklich erſtaun— 
lich, ſchreiben unfe- 
re Kunden, wie 
fchnell fie ihre Ge— 
ſchwulſt, Bein und 
Steifheit verloren haben. Sei Ihr 
Fall auch noch jo chronifch oder hart- 
nädig, jo Sie ein Jahr oder zehn Jah— 
re leiden, und auch jchon allerlei Mit: 
tel ohne Hilfe angewandt haben, wir 
laden Sie ein, fofort ein volles Paket 
Roje Rheuma Tabs zu bejtellen und 
es einer freien 7=tägigen Probe in Ih— 
rem Haufe zu unterziehen. f 
Sendet nur Namen und Mdrefie. 
Wir jchiden Ihnen fofort ein volles 
Paket, poftfrei, zu prüfen, proben und 
verſuchen 7 Tage, auf unfere Kojften. 
Schreibt fchnell an 
ROSE RHEUMA TAB COMPANY 
Dept. E-1 
3516 No. Irving Ave. —Chicago, Il. 
Bi * 


Frei an Aſthma— und 


Heufieberleidende. 


Ein freier Verſuch einer Methode, den 
jeder ohne Unannehmlichkeiten und 
Zeitverluſt anſtellen kann. 


Wenn Sie an den furchtbaren Aſthma—⸗ 
oder Heufieberanfällen leiden, wenn Sie 
nach Atem ringen, als ob jeder Hauch 
der letzte wäre, dann verſäumen Sie 
nicht bei der Frontier Aſthma Go. um 
eine freie Probe dieſer merkwürdigen 
Methode anzuhalten. Es ift ganz egal, 
mo Cie wohnen, oder ob Sie jchon kei— 
nen Glauben an irgend eine Medizin 
"unter der Sonne mehr haben, jchreiben 
Sie um eine freie Probe. Wenn Gie 
Ihr Leben lang an diejer Krankheit ge- 
litten und alles verfucht haben, was nad) 
Ihrer Meberzeugung das beite Mittel ge- 

en dieje furdhtbaren Anfälle war, und 
Sie mutlos und niedergeichlagen find, 
ſchreiben Sie um diefe Probe. 

Senden Sie den Kupon heute. 
Warten Sie nicht! 


\ — 























Freier Probe⸗Kupon. 


Frontier Aſthma Co., 
3278 H Frontier Bldg., 

462 Niagara St., Buffalo, N.I. 
Senden Gie freie Probe Ihrer 


Methode an: ...... ee 








.-—.. .................e..0000..s 





WMennonitifche Rundſchau 


Hoffe noch, 


felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Scha 
ift der „„Rettungs-Anter” 


Diejes Buch, Elar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiben 
Geſchlechiern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für ale. — 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflihe Werl, 250 Seiten ſtark liefern mir 
egen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diejer Anzeige frei ins 
aus. (Regiſtriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben —— ze zn — Buches über Behandlung 
il allſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
EN M. j* ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


























Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitiſchen Anficdlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurücd bon 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Acer. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diejem 
Sahre. Die Lujtre- und Baltanfiedlung iſt im ſtändigen Wadstum 
begriffen. Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben diejer Anfiedlung tit 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Bud) iiber Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agricultural Development Anent, Dept. R., Great 
North. Railway, St. Banl Minn. 


% 6. Simmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 
Shijijslarten Geldüberweiſuugen 
Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Block, 645 Main Str. Gorner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen 
unſeres Geſchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, Berfiche- 
tungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 
Schiffskarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern. 
Indem wir allen unferen Kunden für die 2djährige Anerkennung 
unfereg Gejchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen auc auf dem neuen 


I dienen, 
— J. G. Kimmel ECo. Lid, 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, 
Notar 645 Main Street. 


Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezulhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 





Bhones: 
89 223 & 89 2 











New York — Europadienst 


Regel i fahrt n New York nach Hamburg 
vie Ches = — ** und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Lorem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERINA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
614 St. James Street, W. Adams B 


IE ____ Bun 
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Verde Dein eigener Arzt! 

Erprobte Kräuter» und Nährheilmittel mit voller Anweifung für erfolg» 
reiche Selbjtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. Neichgejegnete Erfol- 
e in allen Frauenleiden, Magen-, Nieren:, Blajen- und Leberfrankpeiten. 
tatarıh, Schwerhörigkeit, Ohrengeräufcde, Aſthma, Heuficher, Schwindſucht, 
Kropf, Nervenzufammenbrud, ufw. Auskunft wie und womit frei. 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 

John F. Graf, Herbalift 
1039 N. E. 19th Str. — — Portland, Oregon. 
® Ei 
* —— 
9— * 
4 Arzt verſchreibt berühmtes Mittel 
54 
bei Magens, Ceber⸗ und 
> id 
Vierenleiden, 

„Während der bieten Sabre, in denen | ſchwachen und heruntergekommenen Ner- 
ich die ärztliche Praxis ausgeübt babe,” ven, Häufigem Urinieren bei Nacht,. cheus 
fagt Dr. B. B. Erumford, „babe ih nies | matifden oder neuralgiſchen Schmerzen, 

in mals eine Me- | Schlaflofigleit, bei Verluſt bon Gewicht 
N dizin oder eine Jurd Kraft, bei Trägheit der Organe, au 
FEN Kombination [bei allgemeiner Schwäde, die durch les 
\ von Medizinen | berlaftung der lebenswichtigen Organe 
gefunden, twels |bei zunehmendem Alter entjianden it. 

\ che Gefundheit, „Ruga-Tone ift nicht nur ein beliebtes 
J Gtärte und [Mittel für mid, um es meinen Patienten 
BE | Kraft fo ſchnell au verſchreiben, fondern ih nehme es 
EN und aufrieden- Jauch ſelbſt mit aufriedenftellenden Erfol— 
: ! ftellend för- |gen, mwennimmer meine Gefundbeit und 

2 ! dern, al3 Nu: | Kraft im Abnehmen fi befinden.” 
Aue H aa:Zon?. Bie3 Dr. Eramford ift 86 Sabre alt und 
: i it beſonders wird bon taufenden Männern und Frau— 
ed giltia, _beilen geehrt und geihäßt, weil fie zu einer 
— Sumpfflieber Joder der anderen Zeit feine Patienten 
— und feimenjmwaren während der 65 Jahre, in denen 
i ſchwächenden Jer die ärstlide Praxis ausgeübt bat. 
f IQ ngen, bei] Die Lefer diefer Zeitung follten durch 
’ Maaen: undffeine weitgehende Erfahrung und feinen 
TR ; 7 Verbanungds | wertvollen Nat Nuten und Gewinn bas 
R i beſchwerden ben. Die feinen Erfolge, die er durch 
— : oder bei Nies | Nuaa-Tone gebabt bat, in der Wieder—⸗ 
—— icon, Leber- u, | berftellung von Geſundheit und Straft an 
j Be; : ®Binfenleiden. |die leidende Menfchbeit, ilt jiher Beweis 
J = Mirfiih wun⸗dafür, daß dieſe Medizin äußerſt gute 
4 iderbare Neful: | Eigenfhaften hat. Wenn fte fchivach oder 
= tote folgen dem |Teidend find, dann vericaffen Sie ſich 
Gebrauch, wenn Jeine Flaſche Nuga-Tone don Ihrem Tro- 
man e3 nimmt bei Wbpetitlofinfeit, Ga3 Taiiten, nehmen Gie e3 dann einiae Tage 
oder Aufgeblafenfein im Maacı oder |Tana und finden Gie dann, feiber aus, 

Darm, Unmohifein, Schwindelanfällen, [meld wunderbare Erfolge dad mit ſich 

Biltöfität, Leberträgheit, Verſtopfung, I bringt, 

.. 

















Aleranderwert Fleiſchmaſchinen und 
Aleranderwert Wurſtmaſchinen. 





Auf Lager alle Größen, ſowie alle Teile: 


Lochicheiben, 2= 


und 4sflingen Meſſer, Wurjtrohre. 











Die beiten Solinger Schlachtmeſſer, Küchenmeſſer -und Bejtede. 
Pitte, verlangt Kataloge und Preije von 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 Princess Street, 


WINNIPEG, MAN. 








— Berlin, 1. Sept. S. Barker 
Gilbert, Generalagent für die Neparas 
tionen, gibt heute befannt, daß Deutiche 
land in dem geitern beendeten fünften 
und Schlußjahr des Damwesplanes allen 
Bahlungsverpflichtungen voll und pünkt— 
lich entiprochen hat. Er fügt hinzu, dab 
die Transferierung der Zahlungen an 
die Gläubigerländer ohne Störung der 
Stabilität der deutichen Währung durch— 
geführt wurde. Seinem Bericht zufolge 
hat der Generalagent in der Berichtspe- 
riode von Deutichland rund 2,500,000,=- 
000 Marf erhalten, einjchließlich zweier 
Raten, die auf das vierte Datvesjahr ver— 
rechnet wurden und Diejes abjchloffen. 


1,419,000,000 Mark diejfer Zahlungen 
wurden in ausländifcher Valuta und 1,- 
034,000,000 Mark in Reichsmark gelei— 
ſtet. 

— Der Vulkan Krakatoo auf der In— 
fel Nabe, der 36,000 Menichenleben im 
Jahre 1883 forderte, iſt wieder in er— 
höhte Tätigkeit getreten. 

— In Detroit, Mich., brannte ein 
Nachtklub nieder, wobei 17 Perſonen ih: 
ren Tod fanden und 50 verwundet wur⸗ 
den. 

— Ein Mann in Vancouber tötete in 
einer geiitigen Umnachtung jeine 2 Kin- 
der, verwundete jeine Frau und tötete 
ſich dann jelbit. 











Mennonitifche Rundſchau 


25. September 








Sr. N. 3. Neufeld 
praftifcher Arzt und Chirurg, 
Spredjitunden: 2 dis 4 Uhr und lauı 

Vereinbarung. 

600 William Ave., Winnipeg, Man. 

(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Telephon 80 748 





Dr. H. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Office 26 600 Nef. 51 162 
Winnipeg, Man. 





MATERNITY NURSE 
(Dentiche Hebamme ) 
Sangjährige Erfahrung, man fpre- 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 

455 Monntain Ave., Winnipen. 
Telephone 57 047 









m etür GESUNDHEIT 
«3, "und JUGEND / 









Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System-W 
r nd, Unüb ffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrheiden; Steifheit; Nervösem Kopf-# 
n-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. i 
AR 4 rs sth n bei Fı 4 












Zeugniſſe aus Briefen, die wir er— 
halten haben: 
(2502) Ich habe den vollen Wert 


von Lapidar kennen gelernt. Habe 
nun ſchon 7 große Flaſchen Lapidar 
gebraucht und werde es immer ha— 
ben, ſolange ich lebe. Das kleine Pa— 
ket gab ich meiner Schweſter als 
Weihnachtsgeſchenk. Und num hat fie 
au ſchon 1 große Flaſche fommen 
lafien. Allerdings der Preis ift hoch, 
aber dies foll nicht erwähnt werden, 
lolange es hilft. Wenn ich reich wä— 
re, jo wollte ich für alle armen kran— 
fen Bekannten Lapidar fommen laſ— 
fen. Ich babe jchiveres SHerzleiden 
und Lapidar hat mir wunderbar ge= 
holfen. Bitte, fenden Sie mir wie— 
der 1 Flaſche Special Lapidar No. 2. 
Mrs. Aug. Bönnede, Petaluma, Cal. 
Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche von der 
Sapidar Go, 


Chino Cal. 








Sichere Geueſung für Krante 
durch daß wunderwirkende 


Exauthemutiſche Heilmittel 


Auch Baunfheidtismus genannt, 

Erläuternde Zirkulare werden por 
tofrei zugejandt. Nur einzig umd al, 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfert, 
ger der einzig echten, reinen exanihe 
matifchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Statig, 
Dept. R. Gleveland, 0, 

Pan bite fi vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreifungen. 


TR Be 5 Weselahs 


Denticher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man, 
Office-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert, 
Bequeme Zahlungen, 














—— — — 


Heilkräuter. 


—W 








794 Main Street, Winnipeg, Man, 





Grwartende Frauen 


fünnen frei unterſucht werden und 
erhalten koſtenlos Natichläge im 
Goncordia Krankenhaus, 
291 Machray Ave, Winnipeg, von 
Dr. N. 3. Neufeld jeden Mittiwod 
von 10—12 Uhr vormittags und laut 
Vereinbarung. 








Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenverg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
51 133 Reſidenz 53418 
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Ein Buch mit 
lege man 2 Cents Poſtmarke bei. 
füge man 2 Cents Poſtmarke bei. 





Hat alles fehlgeſchlagen, jo verſuche es dennoch. 


Heile dich ſelbſt. Augenmedizin für Staar (Cata⸗ 
ract) Fell, Haut, Trachoma, geſchwollene Augenlieder.— 
Magenkrampf, Schmerzen im Magen, Appetitloſigkeit, 
Magenkolif uf. — Grindfopf-Kur, Ringwurm, Flechten, 
Ausichlag; Fieber-Pulver für Influenza, Ia Grippe, 
Lungenentzündung, Lungenfieber und alle Arten bon 
Sieber; für Herzleiden, Herzklopfen, Herzbeklemmung; 
Nerven-Stärfungsmittel; 
rheumatiiche Schmerzen, Schnittivunden, offene Wunden 
Haarmittel, entfernt Schuppen und berhins 
dert das Ausfallen des Haares, 


Mittel für Hämorrhoiden, Katarıh, Bandivurm, 
Bettnäſſen, Taubbeit, uſw. 


Zeugniſſen bon Geheilten und Arznei ift frei. 
Beitellungen auf ein Buch über 


Dr. 6. Milbrandt, Erosswell, Michigan, 1.2. 


— 


Salbe, unübertrefflich fur 
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Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Batentes 


für Ihre Erfindung. Gtrengite 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 
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Gebrauchte Antomobile. 


1928 Chevrolet Sedan zen 8595.00 
1926 Chevrolet Sedan ann $450.00 
1927 Chevrolet Coach ........... . $495.00 
1922 Chevrolet Sedan cununnn. 5100.00 
1926 Chevrolet Eoup seen H375.00 


VBerjchiedene andere Karen von $50.00 
aufwärts. Jede Kar wird unter Garans 
tie verkauft. Barzahler erhalten 10% 
Rabbat. Haben auch neue Chevrolets 
und Truds auf Lager. 

CONSOLIDATED MOTORS 
LIMITED 
235 Main Street — Winnipeg, Man. 
Phone 27 133 
Verkäufer: J. 3. Voth, 
— Hausphone 24 647 








Schützet Heim und Hof vor Fener 
Verlangt nur noch 
Sicherheits-Streichhölzer. 





IMPREGNATED | 


SAFETY 
MATCHES 
En 





Wiederverfäufer deckt Euren 
bei 
Standard Importiug & Sales Go,, 
156 Princess St. Winnipen, Man. 
Muiter für Sändler frei. 


[4 — 

240 Ader Farm 
Zimmer Wohnhaus mit Baſement 
und Ziſterne. Stall für zehn Pferde, 
Hühnerjtall, mehrere Getreidefpeicher. 
Sehr gutes Waſſer. Biel Bäume, wur 
den bon einem Nenner auf $2.000.00 ge= 
ſchätzt. 130 Ader aufgebrochen, 13 At: 
fer Schwarzbrache. Viel Heu, Gelegen= 
heit für gemifchte Karmerei. 6 Meilen 
bon der Stadt Elm Creek, Man. 1% 
Meilen von der Schule. $25.00 per At: 
fer. Anzahlung mindeitens $1200.00. 
Man wende jich an den Eigentümer 

D. SHEEDY 
654 Beverley St. — Winnipeg, Man. 


Bedarf 
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Steht Hinter Deinem Namen der 
Vermerk, daß „bezahlt bis 1930”? 
— Dürften wir Dich bitten es zu er- 
möglidien? — Wir brauchen e8 zur 





weiteren Arbeit. Im Voraus von 
Herzen Dank! 

Beſtellzettel A 
Sch ſchicke hiermit für: 
1. Die Menn. Rundihau ($1.25) 


2. Den Chr. Kugendfreund ($0.50) 
9. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

Den Rundichau-Nalender ($0.10) 
Zuſammen beſtellt: 1. u. 2 - $1.50: 
1u.3.$2.00: 1,2 u.3- $2.95; 


Beigelegt ſind Sereeeeeeennann h 
Name 


Staat oder Provinz... —— 


A.R.MeNichol Ltd 


INVESTMENT BANKERS 
Eingezahltes Kapital $6,000,000.00 
Guthaben und Rejerve iiber $7,500,- 
000.00. 

Vertreter der Hamburg Amerifa und 
anderer Dampfjchifflinien und Ueber 
mittler von Geldjendungen nad) allen 
Weltteilen, jchnell, sicher und billig. 
Wir find in der Lage in allen Zwei— 
gen von VBerficherungen zu dienen. 


Zahlen 4,2% Zinfen auf Depoſi— 
ten. 

Verkaufen Stocks, Bonds und an 
dere MWertpabiere und machen Hy 


pothekanleihen. 


Berwalten Landgüter und Nach— 
laßenſchaften. Kollektieren Pachtſum 
me, (Rente). 

Verkaufen Stadthänſer und Farm— 
ländereien. 


A. R. MeNichol Ltd., 
Haupt Office: 


288 Portage Ave. Phone 80388 





Halt! 


7 Zimmer Haus, Keller, Garage, 
Hühnerjtall, 1 Lot Land, Kleiner 
Garten, darauf: t Zaube, 10 Pflau— 
men-, 3 Apfelbäume u.a.m. Näheres 
zu erfahren von 

P. 3. Heinrichs 
Morden, Man. 








— General Higgins der Heilsarmee 
reiite durch Winnipeg. 


Land Kontrakt 

Zur Nichtigftelung und eventueller 
Yenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Nat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensvoll perfönlidh 
oder jhriftlih an den Untergeidäneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne Ansrüs 
ftung in allen Teilen Weft-Canabag bes 
ften3 zu verfaufen, Anzahlung erforbers 


lich. 
Hugo Garftens 
250 Portage Ave. — Winnipeg, Man. 








tommen! Unterſtüſtt eine 





Schiffsfarten 


für direrte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Bes» 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentfche, laft Eure Verwandten anf einem dentichen Schiff 
bentidhe 


Geldübermweifungen 


nad) allen Zeilen Europas, An amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je na 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und Zoftenlos 


Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Wunſch. 














— — NORDDEUTSCHER LLOVD 

= =... a Ko . * ht 95 General-Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent 

ug ges Es ee Änsgg 654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
Hähne 7 


Echte Plymouth Rock Zucht— 
hähne zu verkaufen. 
Anfragen richte man 
Peter H. Fröſe, 
Winkler, Man. 


an: 








Bor 61 








Farmen 


Wir find Eigentümer von einer Anzahl 


Farmen mit und ohne Bejaß, auch Stadt: 
häuſern. Jetzt iſt aute Gelegenheit zu 
faufen. Leſen Sie unjere andere Anzeige. 
Man jchreibe oder telephoniere an 


J. B. Siemens, 
A. R. MeNICHOL, LTD 
925 Man St. Phone 56 956 


3* 


Winnipeg. 





Wir ſtellen 


200 Vertreter im weſtlichen Kanada 
an für den Verkauf deutſcher Heil— 
kräuter und Medizinen. Jeder be— 
kommt ſeinen Diſtrikt! 

Anfragen ſind zu richten an: 


HERD a 





794 Main St. 


Winnipeg, Man. 





Gute Koſt und Onartier. 
bei 

Koh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str, Winnipeg, Man. 
früber Frl. Olga Berg. 








— Der König von Hedjaz in Klein— 
Aſien mobiliftert feine Armee, um gegen 
den Nebellen- Führer Dowiſh zu kämpfen. 

— Der Leiter der Revolutionäre in 
Mazedonien, Bulgarien, iſt mit feinem 
Rreunde zufammen ermordet worden. Die 
Mörder entfamen. 


Vorfigender: Dr. &. Siebert 


bindung mit der 
Canadian 


geſellſchaft ift. 





709 Mining Exchange Bldg. 
= 


Die Mennonite Immigration Aid 
‚ Wir find nod immer dazu bereit jedem gefunden und körperlich fehler» 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepaß in Rußland erlangen kann, in Ber, 


National Eiſenbahn 
und 
Ennard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung bon Rußland nach Canada zu ermöglichen. 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
uns deren Namen und Adrefien und wir werden das Weiterg tun. — Unfere 
Fahrpreife find diefelben mie auf ſonſt einer Linie, und unfere Verbindungen 
jind die allerbeften, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das gr: 
ite Bahnneß in Canada beiigt, und die Cunard die weitaus größjfte <a 


Wir laden auch ein mit uns megen Anfiedlungsmöglichkeiten im —2 — 
tale in Britiſh Columbia und in Manitoba zu korreſpondieren, da wir imſtan⸗ 
de find, unſere Mennoniten in geſchloſſenen Kolonien anzuſiedeln, nur ift ei» 
was Anzahlung erforderlid. — Man adrefliere: 

Mennonite Immigration Wid, 


Sekretär: A. Buhr 


der 


Schreibt uns um 


iffäe 





—  Binnipeg, Manitobe, 










10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 


100 Pinder Block 
SASKATOON 


40 Jancaster Bidg. 
CALGARY 


270 Main St. 




















Grosser Weihnachts Ausflug 
nach Mittel Europa 
WVon Montreal — —— Cunard Bampfer 


AM. 22: NOVEMBER 199 
Nehmen Bie teil an diesem 





WINNIPEG, Man. Weihnachtsausfiug nach Ihrem 
36 Wellington St. W. lande. Wie personliche Zeitung bat 
TORONTO, Ont. Bert DB. A. Miskew, der ein 
27 St. Sacrament St. ist, Ihre Heimat kennt und Ihre 
MONTREAL, Que. spricht. 


Bir‘ Ascania’ isteinsder bekanntesten 
Schiffe der grossen Cunard Flotte. Mir 
erteilen Auskunft über Fahrpreise bom 
jedem Orte Kanadas nach allen europal- 
schen Bauptstadten. Sie sparen Gelb, 
wenn Sie eine Rücktahrkarte kaufen, 
Bei diesem Ausflug haben Sie die besten 
Verbindungen nach 
Beutschland Bulgarien Jugoslawien 
Belgien Lettland 


Wenden Bie sich an die Agenten ber 
Cunard Zinie oder schreiben Die im 
a ean - 


eutsche Abt. 


Bine 
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„Graf Zeppelin” anf feiner Weltreiſe. 


Bei der Rückkehr iiber den Atlantik, 

der eriten Etappe feiner WWeltreife, 

* Dat das deutiche Luftihiff „Graf 
Beppelin“ feine Fahrt von Zafehurit, 

N. 3., nad) Friedrichshafen, die es 

am 7. Auguſt 11.40 abends antrat, 


in 55 Stunden und 23 Minuten 
glücklich vollführt. Bon der Frei- 


beitsitatue im Hafen von New Horf 
bis zum Lizard Leuchtturm, an der 
ſüdweſtlichen Spige Englands, nahm 
die Fahrt 42 Stunden, 42 Minuten, 
und bis Paris 48 Stunden, 26 Mi- 
nuten in Anſpruch. Das Schiff Ieg- 
te bei günjtigen Wejtwinde durch— 
fchnittlich etwa 75 Meilen pro Stun- 
de zurück. Es war am 10. Auguſt 
um 6.30 morgens, mitteleuropäifcher 
Beit, 6Stunden vor unserer öjtlichen 
Normalzeit, als es über Paris freijte, 
two die Frühaufiteher, welche auf den 
Straßen zu ihrer Arbeit eilten, e3 
freundlich begrüßten. Meajeitätifch 
niefte das große Fahrzeug dankbar 
einen Gegengruß und zog dann oit- 
wärts jeinem Seimathafen am Bo— 
denjee zu, wo es um 1.03 nachmittags 
mitteleuropäticher Zeit (7.03 öjtliche 
Kormalzeit) anlangte und jchon um 
1.30 in der Halle untergebracht war. 
Die Paſſagiere waren des Lobes voll 
über die angenehme Fahrt. Dem 
wacdern Führer des Luftſchiffes, D. 
Hugo Edener, der am Tage der Lan— 
dung feinen 61. Geburtstag feiern 
durfte, überreichten die Paſſagiere fol- 
genden von allen unterjchriebenen 
Slückwunfh: „Die unterkeichneten 


Fahrgäſte des deutſchen Luftſchiffes 
„Graf Zeppelin’ auf ſeiner Fahrt 


iiber den Atlantif und die Welt be- 
griffen, ‚gratulieren heute ihrem 
prächtigen Kommandanten und Füh 
rer, Dr. Hugo Edener, dem ſturm— 
erprobten Kapitän zur See und zur 
Luft zu feinen Geburtstage. Wir 
bringen ihm unfere herzlichſten und 
aufrichtigiten Wünſche dar zu einer 
erfolgreichen und galüdliden Fahrt 
und hoffen, daß der Name Hugo Ek— 
fener ſtets ein Symbol des gegenjei- 
tigen Verſtehens und der Annäherung 
der Kontinente und Völker bleiben 
möge.” Die Gemahlin des Führers 
itand bei der Ankunft bereit, ihren 
geliebten Gatten alsbald heimzufüh- 
ren. Als fie gefragt wurde, was 
fie fiir eine Geburtstagsfeier für ihn 
bereitet habe, ſagte fie lähelnd: „Na- 
türlich habe ich einen Kuchen für ihn 
gebaden, und Lichter werden brennen, 
ſonſt wirds feine große Feitlichfeit 
geben. Und das beite Geſchenk, das 
ich ihm machen kann, wird dies fein, 
daß ich dafür forge, daß er ungeitört 
ichlafen kann. Ruhe ſchätzt er höher 
als alles andere. Meine Tochter weilt 
gegenwärtig in Berlin, und ich bin 
allein und warte auf meinen Mann 
und meinen Nungen nut!” Am 
Donnerstagmorgen, den 15. Auguit, 


um 4 Uhr 34 Minuten verließ der 
„Sraf Zeppelin” dann Friedrichsha— 


fen zu feiner langen Fahrt von nabe- 
au 7000 Meilen nah Tofio, Napan. 
Die Frauen der deutichen Offiziere 
zeigten fich beim Abſchied von ihren 
Männern Sehr beherzt. Frau Fle— 
mina brachte ihrem Manne Pfirfiche 
amd allerlei felbitbereitete Süßigkei— 
ten ımd fante: „Wenn der Zeppelin 
wieder heimfehrt, dann wird unfer 
ganzes Haus ein Blumengarten 


WMennonitifche Rundſchau 


jein!” Frau Edener ſchnitt acht Ro— 
ſenknoſpen in ihrem Garten ab für ih- 
ren Mann und fagte: „Sie kom— 
men bon unjerem Heim und werden 
ji) wohl bis Tofio halten!” Das 
Luftſchiff flog zunächſt über Leipzig, 
Wittenberg und Berlin, wo die Stra- 
Ben von Menjchen wimmelten, die es 
freudig begrüßten. Als die filberne 
Königin der Lüfte über Zehlendorf 
ih im hellen Sonnenſchein der 
Reichshauptſtadt näherte, flog ihr ein 
ganzes Gejchwader von Flugzeugen 


entgegen und gab ihr das Geleite. 
Ganz Berlin war auf den Beinen. 


Dicht mit Menjchen beſetzt waren die 
Straßen und freien Bläße, wie aud) 
die Dächer, die ein Bejteigen erlaub- 
ten. In den Schulen wurde der Un- 
terriht unterbrochen, und die Kin— 
der janımelten fich unter der Aufficht 
ihrer Lehrer in den freien Pläßen 
und auf den Brücden, um Zeuge die- 
jes wunderbaren Schaufpiels zu fein. 
Die Dampfpfeifen jchrillten, die Hu— 
pen der Automobile jtinmten ein, 
und die Menjchenmenge jchrie fich bei- 
nahe heijer vor Begeiiterung. In 
einer Höhe von etwa 750 Fuß flog 
der „Graf Zeppelin“ die hijtorijche 
Unter den Linden entlang und ver- 
ſchwand dann in rajchem Flug in ei- 
ner riefigen Kurve dem Nordweſten 
zu. Kaum fünfzehn Minuten hatte 
das Ueberfliegen Berlins in Anſpruch 
genonmen, aber während diefer fur- 
zen Zeit ruhten alle Sefchäfte, da alle 
Angeitellten ing Freie eilten, um ei- 
nen Blie auf das Luftichiff werfen zu 
fönnen. Der Internaäationale Re: 
flanteverband, deſſen Schlußſitzung 
eben ſtattfand, ſandte Dr. H. Eckener 
die folgende Radiodepeſche: „Grüße 
dem „Graf Zeppelin' und die beſten 
Wünſche für eine erfolgreiche Reiſe! 
Wir begrüßen den ‚Graf' als Freund— 
ſchaftsbotſchafter an die geſamte 
Welt. Ihnen, Ihren Offizieren, der 
Mannſchaft und den Fahrgäſten ein 
herzliches Glückauf! „Die Schlußjfit- 
zung des Weltreflamefongrejjes er- 
fuhr eine präcdtige Unterbrechung, 
als der glänzende ‚Graf Zeppelin’ 
iiber uns binwegfuhr. Wir begrit- 
Ben den ‚Graf’ und die Leritungen jei- 
nes Führers als Teil der weltweiten 
Beitrebung, VBeritändigung unter al- 
len Völkern der Erde anzubahnen.” 
Die Botihaft war von Präſident 
Charles C. Moungareen aus Mil- 
waufee, dem VBorfigenden beim Kon— 
greß, dem ehemaligen Reichsfanzler 
9. Luther und dem Reihswehrmini- 
ter Kroehne unterzeichnet. Dann 
ging die Fahrt iiber Danzig und Kö— 
nigsberg, das deutiche Gebiet, wel- 
ches durch den Korridor vom Reiche 
abgetrennt worden iſt. Dort war der 
Subel iiber den Boten aus der Sei- 
mat groß. In Danzig warf Dr. Ef- 
fener eine deutiche Flagge ab. Weber 
Litauen und Polen fuhr der „Graf“ 
nad) Rußland hinein. Von dem be- 
abjichtigten Flug über Moskau mußte 
Dr. Eckener zu feinem Bedauern ab- 
eben, da die Wetterberichte für eine 
mehr nordweitliche Fahrt günſtiger 
lauteten. Nachdem das europäische 
Rußland überflogen war, hielt das 
Luftſchiff fich in der Fahrt über Sibi- 
rien ziemlich genau längs dem 60. 
Preitengrade, nur etwa ſechs Grad 
iidlih vom nördlichen Polarkreiſe. 
Ditterfalt war e8, als man über Si- 
birien flog, und glüdlich waren die 


Paſſagiere, die ſich mit Schlafläden 
verjehen hatten. Zu Tiiche ja man 
in Weberröden und ledernen Anzü— 
gen. Sibirien ijt dort im Norden 
noch eine dicht bewaldete oder von 
Simpfen bejtandene Wildnis. Nur 
hin und wieder jah man eine armje- 
lige Hütte oder ein Zelt. Renntier— 
herden fonnte man wahrnehmen. Ein 
großer Adler folgte dem Xuftichiff 
lange nad, dag er für einen Rieſenvo— 
gel zu halten jhien. Am Nachmitta- 
ge des 17. Auguſt geriet das Luft— 
ihiff in einen NRegenjturm. Dunkel 
und drohen) wie, eine feindliche Ar- 
mee zogen pechſchwarze Wolfen heran. 
Es wurde finjter wie die Nacht. Mit 
voller Motorfraft fuhr dag Schiff in 
die Wolfen hinein, e8 hob und jenfte 
ji) und erzitterte im jtrömenden Re— 
gen. Bald aber war es bindurd, 
und der herrlichite Sonnenjchein lad) 
te wieder, während die Temperatur 
um 14 Grad jtieg. Mehrmals nahm 
man eine wunderbare Zuftipiegelung 
wahr: ein herrlicher Regenbogen 309 
ji) rings um den filbernen Rieſen— 
leib des Luftichiffes, wie ein Frie 
densgruß nach dem Sturm. In ei- 
nigen abgelegenen rufjiichen Dörfern 
jah man wie die Einwohner erjchreckt 
zu den Kirchen flohen. Sie hatten 
noch nie eine Eijenbahn, geſchweige 
denn ein Luftſchiff gefehen und fonn- 
ten fich nicht erflären, was das große 
dröhnende filberne Riejengeichöpf dort 
oben in der Luft zu bedeuten habe. 
Am Sonntag Nachmittag, den 18. 
Augujt, hatte das Luftichiff auch den 
Kontinent Aiten überquert, und nad)- 
dem e3 noch iiber die 6000 Fuß hohe 
Stanomwoi-Gebirgsfette gefahren, mo 
die Winditröme es hin und her war- 
fen, gelangte es, niederjteigend bei 
dem Hafen Ayan, über das Ochotsk 
Meer, wo den vorher vor Kälte zit- 
ternden Bajjagieren die warme Luft 
Sapans mohltuend entgegenmwehte. 
Die Fahrt ging nunmehr in jüdlicher 
Richtung über die Sachalin Iniel dem 
noch 1000 Meilen entfernten Japan 
entgegen. Um 4.35 abends am 19. 
Auguſt erichien der „Graf Zeppelin“ 
iiber Tokio. Er hatte die ununter- 
brodene Fahrt von Friedrihshafen 
in genau 100 Stunden gemacht — 
die längite bisher verzeichnete Dauer- 
fahrt. Unter der Begleitung von 
acht Flugzeugen fuhr der majeitätijche 
Silbervogel fo niedrig über die Stadt 
bin, da man die Namensichrift 
„Straf Zeppelin“ deutlich leſen fonn- 
te. Auf den Straßen und Dächern 
wimmelte e8 von Menichen, die mit 
den Händen Flatichten und dem Luft— 
ſchiff Freundlich ihr „Banzai!“ zu- 
riefen. Auch der Hafenitadt Jokoha— 
ma wurde noch ein Bejuch abgeitattet, 
und dann wandte fich der Luftrieſe 
dem 40 Meilen von Tofio entfernten 
Flugfelde KRafumigaura zu, wo es in 
einer einjt von Deutichland dort er- 
bauten Flugballe, die Sapan nach dem 
Kriege als Neparationsgabe erhielt, 
untergebracht wurde. Ganz ohne ei- 
nen blinden Paſſagier fonnte der 
„Sraf Zeppelin” auch diefe Fahrt 
troß aller Wachſamkeit nicht ausfüh- 
ren. Als man von Friedrichshafen 
abgefahren war, fam ein niedliches 
ſchwarzes Kätschen zum Vorſchein, das 
fich wohl in der Lufthalle in den Zep— 
pelin deichlichen hatte. Der jtrenge 
Kommandant Dr. Eckener fchmungzel- 
te aber nur, als er das freundlich mi— 


auende Tierchen jah, und übergab 8 
der einzigen Dame unter den Pafjar 

(ID 5 
Fünf meta ber 
finden fi) unter den 20 Pafjagieremes 
Charles €. Rojendahl 
vom Luft-Flottendienjt der Verein 
ten Staaten; Zeutnant 3. €. Riders 
Staaten 
Flotte; der Millionär Wm. B. Lee 
aus New Nork; Herr Joachim Ridan 
aus Bojton und der Zeitungsforeei 
pondent Karl H. Von Wiegand, Di 
Luftihiff führte 50,000 Stüd Bolt 
In Japan lieferte es 
Büjte des verjtorbenen deutſchen 
lantiffliegers, des Freiherrn Gin— 
ther von Hünefeld, ab, der befanntli 
vor jeinem QTode mit feinem Flugzeug 
„Europa“ von Deutjchland nach 
Sein Flugzeug 
ichenfte er damals Japan, und es bes 
fand fie) unter den japaniichen Were 
plänen, die den „Graf Zeppelin“ Dep 
Es ijt 
freulich, wie alle Nationen dem „Graf 
Zeppelin“ nicht nur die Ylugerlauße 
nis über ihr Zand erteilten, jonderm 
auch bereitwilligit alle ihre Einrich 


gieren, der Engländerin Frau 
zur Obhut. 


Commander 


Vereinigten 


fon von der 


mit ſich. 


pan geflogen war. 


feiner Ankunft begrüßten. 


tungen zur Verfügung jtellten, 
zum Erfolge diefes Fluges 
Reife des Zeppelins über 
Wildniſſe gehört dies, 


be atmoſphäriſche 


über dem Atlantif. Dadurd), 


Dr. Edener feinen Kurs jo weit alß 
einen 
Breitengrad, wo der dort meijt here 
ichende Weſtwind das Luftſchiff 
antrieb, war es möglich, die erjtaun 
lihe Durchſchnittsgeſchwindigkeit vom 
70 Meilen pro Stunde zu erreiche 
und meijtens nur mit bier Motore 
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Dr. Eckener nach) der U 
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noch genitaend Brennitoffvorrat, 
direft vom Hafen Ayan nad) Los M 
Wir wünjchen"den 
deutichen Weltumfegler auch auf JA 
nen weiteren Fahrten Gottes Sc | 


möglich nördlich hielt, auf 


ren, jo daß 
bergquerung 


geles zu fahren. 


und eine glückliche Reife. 


— Abendichule, 


— Auf dem legten Aerztefong eh 
wurde über Sonorarfragen beft 


disfutiert. Als Beiſpiel für die 


ftellung der Patienten erzählte Pre 
feffor O. ein fehr befannter Spezim 


liſt: „Da fommt ein Herr zu 


läßt fich eine Stunde lang unteriik 
und Verhal 


hen, nimmt Rezepte 
tungsmaßregeln entgegen und 


mir am Ende, ohne nad dem Hond 


rar zu fragen, fünf Mark auf 


Tiſch. Das geht mir denn doch 
weit und ich frage ihn ziemlich ſcha 
fir wen da8 wohl fei, für mich od 
für den Diener, der ihm bie Tür ge 
Da antwortet der Het 


öffnet hatte. 
ftil und beſcheiden: 
„Für beide.” 
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konnten. Zu dem Erſtaunlichſten dei 
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daß Dr. Ede 
ner fajt fortwährend mit der Welt it 
Radioverbindung bleiben, alle zme 
Stunden feine Stellung angeben 
Wetterberichte entgegennehmen Tone 
te. Faſt jeder Fachmann hatte "dm 
mit gerechnet, da das Luftſchiff gro@ 
Störungsfelder 
antreffen würde, aber man fand di 
Wetterverhältniſſe weit Br 
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